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Editorial

Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser!

das zweite Heft in diesem Jahr widmen wir dem dritten Oldenburgischen Landeskultur-
fest, das diesmal in Jever stattfi ndet. Es freut uns sehr, dass wieder ein breites Spektrum 
der darstellenden Künste aus dem Oldenburger Land zu erleben sein wird. Daneben 
dürfen natürlich auch die kulinarischen Genüsse aus unserer Region nicht fehlen. Das 
Landeskulturfest ist ein „Kulturschaufenster“ und präsentiert die ganze Lebendigkeit 
des kulturellen Schaffens zwischen der Insel Wangerooge im Norden und den Dammer 
Bergen im Süden.

Beim vorangegangenen Oldenburgischen Landeskulturfest 2007 konnten wir über 
25.000 Besucher zählen. Wie Sie dem beigefügten Programm entnehmen können, gibt 
es auch dieses Mal wieder viel zu erleben. Ich bin mir sicher, dass die reizvolle olden-
burgische Residenz Jever eine wunderbare Kulisse für die Neuaufl age unseres Landes-
kulturfestes sein wird. Das Schloss zu Jever ist eines der bedeutendsten Bauden k male im 
Oldenburger Land und als Kulisse und Veranstaltungsort mit einbezogen worden. Der 
Leiterin des Schlossmuseums, Professor Dr. Antje Sander, und ihren Mit arbeitern gilt 
unser herzlicher Dank. Danken möchte ich auch der Bürgermeisterin der Stadt Jever, 
Angela Dankwardt, und dem Landrat des Landkreises Friesland, Sven Ambrosy, für ihre 
Gastfreundschaft.

Wir würden uns freuen, wenn Sie am 13. und 14. Juni unser Gast in Jever sein würden.

Neben diesem erfreulichen Ereignis gibt es auch etwas Trauriges zu berichten. Am 
4. April starb in Potsdam Professor Dr. Ernst Hinrichs im Alter von 72 Jahren. Er war un-
ser langjähriges Beiratsmitglied und ein enger Freund der Oldenburgischen Landschaft. 
Als Landeshistoriker hat er an der Universität Oldenburg wesentlich die Geschichte des 
Oldenburger Landes erforscht und besonders das Leben der Menschen in der frühen 
Neuzeit breiten Kreisen erschlossen. Wir trauern um Ernst Hinrichs, der uns unverges-
sen bleiben wird und dessen Lebenswerk Marksteine für die Oldenburgische Landes-
geschichte gesetzt hat.

In der Zeit der Globalisierung kommt gerade den kleineren regionalen Räumen große 
Bedeutung für die Identität ihrer Bewohner zu. An dieser Stelle möchte ich für die 
Landes- und Regionalgeschichte werben. Sie darf nicht im Rahmen der Vereinfachung 
von Studiengängen aufgrund anderer Schwerpunktsetzung aus den akademischen Lehr-
plänen verschwinden. Sie ist wichtig, damit Lehrer die regionale Geschichte an ihre 
Schüler weitergeben können. 

Ich hoffe, dieses Heft fi ndet wieder Ihr Interesse. Wir haben auch diesmal eine breite 
Palette verschiedenster Themen aus dem Oldenburger Land für Sie zusammengestellt.

Mit den besten Wünschen für einen schönen Sommer verbleibe ich
Ihr

Horst-Günter Lucke

Die neue Mitgliedsnadel 
der Oldenburgischen Land-
schaft ist die verkleinerte 
Nachbildung der Olden-
burgischen Dienstkokarde, 
wie sie seit dem 19. Jahr-
hundert von den Beamten 
und Militärs an den Dienst-
mützen getragen wurde. 
Die Kokarde entstand 
während der Französischen 
Revolution. In Oldenburg 
wurde die blau-rote Kokar-
de seit 1848 bis zum Ende 
der staatlichen Selbstän-
digkeit 1946 geführt. Die 
Mitgliedsnadel ist den Mit-
gliedern der Oldenburgi-
schen Landschaft vorbe-
halten, sie wird an diese in 
der nächsten Zeit versandt 
werden.
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Der Spuk des Fräulein Maria – Vor ein paar Monaten ist 
im Schlosspark Jever ein sagenumwobener unterirdischer Gang 
freigelegt worden
Von Rainer Rheude / Fotos Peter Kreier
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Ein Gespenst zum Fürchten ist das Fräulein Maria 
von Jever nicht. Die Sage von ihrem Verschwinden 
belegt vielmehr die respektvolle Verehrung, die die 

Regentin auch mehr als 400 Jahre nach ihrem Tod im kol-
lektiven Gedächtnis des Jeverlandes noch immer genießt. 
Die Verehrung Marias setzte mit Macht erst im 19. Jahrhun-
dert ein, als in der Romantik Chronisten wie etwa die Ge-
brüder Grimm sich daran machten, Sagen, Legenden und 
Märchen aus allen deutschen Regionen und längst vergan-
genen Zeiten aufzuschreiben und zu sammeln. Im Her-
zogtum Oldenburg war es Jan Strackerjan aus Jever, später 

Justizrat in Oldenburg, dessen 1867 herausgegebene zwei-
bändige Sammlung von Volksüberlieferungen maßgeblich 
dazu beitrug, dass das Fräulein Maria als romantische Fi-
gur und als hoch geachtetes Gespenst in der jeverschen Ge-
schichte fortlebt. „Das Fräulein war ohne Zweifel eine der er-
staunlichsten Frauengestalten  ihrer Zeit“, sagt Professorin 
Dr. Antje Sander, Leiterin des Schlossmuseums in Jever. Sie 
habe sich die Achtung ihrer Untertanen durchaus verdient.

Wenn Maria von Jever (1500 – 1575) heute in einem 
Werk wie „Frauen machen Weltgeschichte“ in 
eine Reihe mit Hildegard von Bingen oder Maria 

Theresia gestellt wird, dann drückt es die Anerkennung aus, 
die ihr für ihren ungewöhnlichen Lebensweg gezollt wird. Es 
ist die Geschichte einer starken 
Frau, die sich in einer von Männern 
dominierten Welt nicht nur behaup-
ten, sondern ihr Erbe mit großer 
Zähigkeit verteidigen musste und es 
als Regentin zudem verstand, aus 
ihrer Herrschaft einen „frühmoder-
nen Territorial staat“ (Sander) zu 
machen, der wirtschaftlich wie kul-
turell prosperierte. Es ist die Ge-
schichte eines unbeugsamen Wil-
lens, mit dem sie Demütigungen 
und Kränkungen ertrug und sich 
gegen alle Übergriffe und Attacken 
der ostfriesischen Grafen zur Wehr 
setzte, um die Unabhängigkeit des 
Jeverlandes zu bewahren. Es ist auch 
die Geschichte einer selbstbewussten Frau, die, obwohl zeit-
lebens des Lesens und Schreibens nur mühsam mächtig, sich 
durch die lebenskluge Auswahl gelehrter und loyaler Ratgeber 
jenes Maß an Bildung aneignete, die sie ihren Aufgaben 
als Regentin gewachsen sein ließ. Und es ist nicht zuletzt die 
Geschichte einer unglücklichen, weil unvollendeten Liebe 
zu ihrem verstorbenen Verlobten Boing von Oldersum, nach 
dessen frühem Tod sie nur noch in der züchtigen  schwarz-
weißen Witwentracht in der Öffentlichkeit erschien. In der 
Legende von ihrem Verschwinden und ihrer erhofften Wieder-
kehr beweist sich eine bemerkenswerte Anhänglichkeit eines 
ganzen Landstriches an eine Herrscherin, deren Dynastie 
schon seit Jahrhunderten erloschen ist.

Ihren Ursprung hat die Sage von dem in unterirdischen Gän-
gen geisternden Fräulein in deren Todesstunde. Als sie am 

Einer der unterirdischen Geheimgänge, in dem der Sage nach das 
Fräulein Maria von Jever seit mehr als 400 Jahren spukt, könnte der 
jetzt freigelegte Gang im jeverschen Schlosspark sein, der einst von 
der ehemaligen Unterburg zum eigentlichen Schloss führte. Der Foto-
graf jedenfalls beteuert, er sei in dem Gang dem Fräulein begegnet.

Prof. Dr. Antje Sander, 
Leiterin des Schlossmuse-
ums Jever
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20. Februar 1575 starb, wurde dies zunächst geheim gehalten. 
Zwei Jahre zuvor hatte sie ihr Testament gemacht und den Ol-
denburger Grafen Johann VII. als Erben eingesetzt, um zu 
verhindern, dass sich die Ostfriesen das Jeverland im Hand-
streich aneignen würden. Ihre anti-ostfriesische Obsession, 
von der sie ihr Leben lang besessen war, holte sie noch im 
Tode ein. Damit keiner am Hofe die Todesnachricht nach Ost-
friesland melden konnte, solange der rechtmäßige Erbe aus 
Oldenburg noch nicht in Jever weilte, wurde ihr Zimmer – es 
war das heutige Edzard-Zimmer im Schloss – verschlossen; 
niemand durfte es betreten. Um den Schein zu wahren, soll 
ihr Vertrauter Johann von Schagen heimlich sogar die Teller 
mit den ihr zugedachten Mahlzeiten leer gegessen haben, auf 
dass niemand Verdacht schöpfen konnte. Es ist nicht genau 
überliefert, wie viele Tage diese Täuschung aufrechterhalten 
werden musste, ehe Graf Johann mit einer Schar Landsknech-
te in Jever eintraf, aber anscheinend war sie derart vollkom-
men, dass selbst die Untertanen zu zweifeln anfi ngen, ob ihre 
Herrscherin wirklich tot sei. Zumal offenbar auch ihr Begräbnis 
ohne großen Aufwand vonstatten ging und die Grabstelle – sie 
ist mit allerhöchster Wahrscheinlichkeit unter dem berühm-
ten, von ihr in Auftrag gegebenen Renaissance-Denkmal ihres 
Vaters Edo Wiemken in der jeverschen Kirche – nicht bekannt-
gegeben wurde. 

Unter diesen rätselhaften Umständen entwickelte 
sich die Sage, die Strackerjan fast 300 Jahre später 
dokumentierte. Danach verschwand das Fräulein 

mit den Worten „Ich komme wieder!“ in einem der unter-
irdischen Gänge. Ehe sie verschwand, soll sie befohlen ha-
ben, so lange jeden Abend die Glocken läuten zu lassen, bis 
sie zurückkehre. Man habe, berichtet Strackerjan weiter, oft 
versucht, in die Gänge einzudringen, um zu sehen, wo das 
Fräulein geblieben sei. Doch alle, die es gewagt haben, sei-
en darin erstickt. Nur einer sei bis zur Tür gekommen und 
habe, als er sie öffnete, einen Tisch aus Eisen mit drei bren-
nenden Lichtern gesehen und einen großen schwarzen Hund 
mit glühenden Augen. Das Licht auf dem Tisch wird in der 
Sage als Beweis gewertet, dass das Fräulein Maria lebt und 
eines schönen Tages zurückkommt, obwohl die Eingänge 
des Ganges nach der Entdeckung dieses geheimnisvollen un-
terirdischen Stilllebens sofort zugeschüttet worden sein sol-
len. Das Glockenläuten übrigens, bis heute im Sommer um 
10 Uhr abends, im Winter um 9 Uhr, wurde in der Zeit der 
Napoleonischen Kriege von den Franzosen wiederholt als 
störend verboten, doch es setzte der Sage nach zum Erschre-
cken der Franzosen zur üblichen Zeit ganz von allein ein. Der 
reale Hintergrund ist allerdings, dass schon Maria das Glo-
ckenläuten zur Polizeistunde angeordnet hatte, um ihre Un-
tertanen zu ermahnen, sich auf den Heimweg zu machen.
Zu Beginn dieses Jahres ist im jeverschen Schlosspark nun 
der „Fräulein-Marien-Gang“, dessen Eingang bisher zuge-
mauert war, wieder freigelegt worden. Er ist einer von drei 

Mimt seit eineinhalb Jahren das Fräulein von Jever in der züchtigen 
Witwentracht: Karin Steiner
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Das Leben des Fräulein Maria
5. September 1500: Maria wird als drittes Kind des jever-
schen Häuptlings Edo Wiemken geboren. Ihre Erziehung und 
die ihrer beiden Schwestern Anna und Dorothea ist auf die 
typische damalige Frauenrolle ausgerichtet. Die Mutter stirbt 
ein Jahr nach Marias Geburt, der Vater 1511.

1517: Ihr Bruder Junker Christoph, der einzige männliche Erbe, 
stirbt am 2. Juni 1517 im Alter von 18 Jahren. Graf Edzard von 
Ostfriesland nutzt Christophs Tod, um im selben Jahr an den 
Grenzen zu Jever seine militärische Macht zu demonstrieren. 
Mit Zustimmung  der Regenten und der Vormünder der Mäd-
chen und mit Hilfe eines Ehevertrages erreicht er die Schutz-
herrschaft über Jever. Im Alter von 17 Jahren scheint Mari-
as Zukunft als Braut eines Grafen von Ostfriesland 
gesichert.

1527: Die Grafen von Ostfriesland brechen das 
Heiratsversprechen, überfallen die jeversche Burg 
und demütigen und kränken die drei Schwestern, 
die fortan wie Dienstboten auf der Burg leben 
müssen.

1531: Der ostfriesische Drost Boing von Ol-
dersum stellt sich überraschend auf die Sei-
te der Erbfräulein von Jever und vertreibt 
die Besatzer. Er gilt als Geliebter und Ver-
lobter Marias. Er stirbt am 12. November 
1540 bei der Belagerung von Wittmund.

1534: Im langwierigen Prozess um einen 
wirksamen Schutz vor ostfriesischen Über-

griffen siegt Fräulein Maria vor dem Schiedsgericht in Haag 
(Niederlande) auf der ganzen Linie: Alle Ansprüche der ostfriesi-
schen Grafen werden abgewiesen, die Fräulein in ihre ange-
stammte Herrschaft eingesetzt; 1536 stirbt die Schwester Anna, 
die schon 1531 formell die Regierung an Maria abgetreten hatte. 

1536: Maria erhebt Jever zur Stadt.

1560: Beginn der Münzprägungen. Alle von Fräulein Maria 
geprägten Symboltaler beziehen sich auf die Auseinanderset-
zungen mit Ostfriesland.

1561 – 1565: Von 1561 – 1564 lässt Maria für ihren Vater das 
Edo-Wiemken-Grabmal in der jeverschen Kirche herstellen 

und seit 1565 wird an der eichenen Kassettendecke in der 
Burg gearbeitet. Beide Kunstwerke sind von einzig-

artiger kunsthistorischer Bedeutung. 

1570: Die große Allerheiligenfl ut wütet und stellt 
Maria vor große Herausforderungen.

1573: In ihrem Testament setzt sie ihren nächs-
ten Verwandten, Graf Johann VII. von Olden-
burg, als Erben ein.

20. Februar 1575: Fräulein Maria, die letzte 
aus dem Geschlecht der Papinga, stirbt. Ihr 
Tod wird so lange geheim gehalten, bis der 
Erbe Graf Johann in Jever eintrifft. 

(Quelle: Fräulein Maria von Jever. Studie zur Per-
sönlichkeit und Herrschaftspraxis von Wolfgang 

Petri, herausgegeben von der Ostfriesischen 
Landschaft)

unterirdischen Gängen, die bekannt sind: Die beiden anderen 
führten vom Schloss in die Stadt und vom Schloss in Richtung 
Alter Markt. Der jetzt freigelegte Gang stammt aus dem Ende 
des 15., Anfang des 16. Jahrhunderts und ist heute die einzig 
sichtbare, wenn auch nicht begehbare Kulisse, in die sich die 
Legende gut hineinprojizieren lässt. Auch weil es die anderen 
bei Strackerjan genannten unterirdischen Geheimgänge 
vom Schloss nach Upjever und nach Marienhausen mit Sicher-
heit nicht gegeben hat. Der Marien-Gang führte einst von der 
ehemaligen Unterburg zum eigentlichen Schloss und diente 
dem Wasserausgleich zwischen den beiden Wassergräben. 
Er ist in Backstein und Granitquadern eingefasst, gerade mal 
rund 50 Meter lang, maximal 1,90 Meter hoch und zwischen 
1,20 und 1,50 Meter breit. Auf halber Strecke ist an beiden Seiten 
eine kleine Ausbuchtung, die sich mit einiger Phantasie als 
jener Ort vorstellen lässt, an dem der Sage nach der Tisch mit 
den Lichtern stand.

Als Jever im Jahr 2000 den 500. Geburtstag seines 
Fräulein Maria feierte, stellte das Schlossmuse-
um dem Katalog zur Sonderausstellung ein mehr 

als 60 Jahre altes Zitat aus der Hannoverschen Zeitung vor-
an. Es hieß da, „wenn man [in Jever] fragt, wer das Schloss 
erbaut, wer die Münzen, die im Museum gezeigt werden, ge-
schlagen hat, wer die Gelehrtenschule gegründet, wer die 
Kunstdenkmäler, deren sich Jever rühmen darf, geschaffen 
hat, hört immer wieder den Namen der letzten Fürstin Ma-
ria. Die Erinnerungen Jevers, scheint es, knüpfen sich vor-
wiegend an diese Frau und was an Anekdoten, Sagen, Merk-
würdigkeiten erzählt wird, weist fast immer auf sie“.

Auch im 21. Jahrhundert wird sich daran nichts ändern: 
Das Fräulein Maria bleibt für Stadt und Land die Identifi -
kationsfi gur. Allenfalls das Bier aus Jever kann neuerdings 
mit dem vorzüglichen Ruf des Fräuleins mithalten …
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Herr Mennicken, Sie sind ja der Spiritus Rector des Oldenburgischen 
Landeskulturfestes, das nach 2005 und 2007 nun seine dritte Aufl age 
erlebt. Wie sind Sie damals eigentlich auf die Idee gekommen, ein sol-
ches Kulturfest für Oldenburg und das Oldenburger Land einzurichten?
Rainer Mennicken: Der erste Ansatz war damals: Was tun wir 
denn im Zusammenhang mit dem großen historischen Pro-
jekt „Jahrhundertschritt 05“ (das 2005 die 1905 in Oldenburg 
veranstaltete Landesausstellung als Jubiläum feierte; Anmer-
kung der Redaktion). Es waren viele Ankündigungen unter-
wegs und es gab, je länger es dauerte, eine gewisse Not in der 
Umsetzung der Ankündigungen. In diese Situa tion hinein 
kam mein Vorschlag, den ich schon länger in mir trug, dass 
man nämlich ein „crossover“-Projekt realisieren sollte, indem 
sich die Amateure, die Halbamateure und die Profi s treffen, 
die unterschiedlichen Kunstformen, die unterschiedlichen 
Formen von Kultur, die in einem ganzen Landstrich vertreten 
sind, dass man so etwas mal ausprobieren sollte, in einer Eng-
führung in einem Programm, das überbordet und aus allen 
Nähten platzt, innerhalb von zwei Tagen zusammenzustellen. 
Ich hatte einen solchen Vorstoß schon einmal in meiner 
künstlerischen Heimat, die zeitlich vor Oldenburg lag, näm-
lich in Konstanz, gemacht. Das war im Jahre 1995, wenn 
ich mich richtig erinnere, und dieses Konstanzer Kulturfest 
besteht auch bis zum heutigen Tag. Und natürlich freue ich 
mich sehr darüber, dass es in Oldenburg auch noch Spuren 
meiner damaligen Arbeit gibt.

Das sind sehr lebendige Spuren, denn sowohl 2005 als auch 2007 kamen 
ca. 20 000 Besucher zum Oldenburgischen Landeskulturfest. In diesem 
Jahr fi ndet die Veranstaltung nun in Jever statt, da der Schlossplatz 
in Oldenburg nicht zur Verfügung steht. Was sagen Sie zu diesem Orts-
wechsel?
Im Ursprung handelt es sich um einen notgedrungenen Orts-
wechsel, allerdings fi nde ich das sehr reizvoll. Das Landeskul-

turfest soll ja die gesamte Region präsentieren, repräsentieren 
und auch aufmischen und das kann man an verschiedenen Or-
ten tun.

Unsere Leser interessiert es natürlich auch, wie es Ihnen jetzt in Linz 
ergeht, lieber Herr Mennicken. Können sie uns darüber kurz etwas er-
zählen?
Hier in Linz bin ich verantwortlich für ein Haus, das einiges 
mehr an Personal und einiges mehr an Programm realisieren 
kann, als das in Oldenburg der Fall war. Insofern war das eine 
sehr tolle Aufgabe, sich diesem Ort zuzuwenden. Wir haben 
hier 2009 das Europäische Kulturhauptstadt-Jahr und wir hat-
ten am 15. April den ersten Spatenstich für den Neubau eines 
Opernhauses, das dann, wenn es in drei Jahren errichtet ist, 
das Linzer Theater in eine Größenordnung katapultiert, die 
sonst für Städte wie Frankfurt oder Mannheim gelten. Öster-
reich und speziell Oberösterreich gehört insgesamt zu den Zu-
kunftsregionen, weil hier in der Wirtschaft trotz Krise noch 
allerhand geht und weil Österreich, wie jedermann weiß, eine 
absolute Kunst- und Kulturnation ist. Die Menschen hängen 
hier traditionell sehr am Theater, an den Schauspielern, an 
den Musikern. In dem Land, wo Mozart und Haydn gefeiert 
werden, geboren wurden und gearbeitet haben, versteht sich 
das ja auch fast von selbst.

Herr Mennicken, ich danke Ihnen ganz herzlich für das Gespräch!
Gerne! Und ich wünsche toi, toi, toi und alles Gute für die 
dritte Aufl age!

Das Interview führte Jörg Michael Henneberg

Das Fest soll die ganze 
Region aufmischen
Ehemaliger General intendant, Rainer 
Mennicken, heute in Linz, hat das 
Oldenburgische Landeskulturfest erfunden

Foto: privat
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Fest zum Hören, Gucken, 
Schmecken und Feiern
Gabriele Henneberg organisiert das 
3. Landeskulturfest in Jever – Stündlich 
eine andere Gruppe auf der Bühne

Frau Henneberg, am 13. und 14. Juni fi ndet das dritte Landeskultur-
fest statt, diesmal in Jever, weil der Oldenburger Schlossplatz nicht zur 
Verfügung steht. Warum sollte jemand an diesem Wochenende von, 
sagen wir mal, Cloppenburg oder Delmenhorst nach Jever kommen?
Gabriele Henneberg: Weil den Besuchern an beiden Tagen 
ein spannendes, attraktives, buntes und – nicht zu vergessen 

– kostenloses Programm geboten wird, das in dieser Vielfalt 
einerseits und der Konzentration auf nur ein Wochenende 
andererseits eben nur alle zwei Jahre angeboten werden kann. 
Das Oldenburger Land präsentiert sich in seinem ganzen 
kulturellen Reichtum. Es ist ein Fest zum Schmecken, Hören, 
Gucken, Riechen und Feiern – und es ist bestimmt für jeden 
Geschmack etwas dabei. Aus den Vorbesprechungen und 
Ortsterminen weiß ich, dass es sich auch die Stadt Jever sehr 
angelegen sein lässt, das Fest zu einem ähnlichen Erfolg 
zu machen, wie es die beiden vorausgegangenen Veranstaltun-
gen 2005 und 2007 waren.

Wie sieht das Programm im groben Überblick  aus?
Das Programm ist wieder prall gefüllt mit spannenden Vor- 
und Aufführungen: Auf der großen Freilichtbühne wird 
am Sonnabend von 11 Uhr bis Mitternacht und am Sonntag 
von 11 bis 18 Uhr gespielt. An beiden Tagen wird stündlich 
eine andere Gruppe auftreten: Es gibt Musik-, Tanz- und 
Gesangsdarbietungen, auch ein paar Theateraufführungen 
und Lesungen im Schloss und in der Stadtkirche. Alles in 
allem werden am Ende gut zwei Dutzend Auftritte absolviert 
sein, vom Kammermusikensemble über die Samba-Schule, 
die Rockband, die plattdeutsche Gesangsgruppe bis hin zu 
Hip-Hop. Diese knappe Aufzählung zeigt übrigens, dass 
sich im Programm nicht nur die traditionelle regionale Kultur 
widerspiegelt, sondern auch manche exotisch anmutenden 
Darbietungen dabei sind, die jedoch inzwischen ebenfalls 
zum festen Bestandteil des multikulturellen Angebotes im 
Oldenburger Land gehören. Nicht zu vergessen die 14 „Regio-
nen-Pavillons“, in denen sich die Kreise, Städte und kulturel-
len Einrichtungen des Oldenburger Landes vorstellen, und in 

denen auch der eine oder andere regionale  Leckerbissen zu 
kosten sein wird.
Gibt es für Sie als Programmplanerin einen Programmpunkt, den Sie 
auf keinen Fall verpassen wollen?
Das ist für mich schwer zu beantworten. Abgesehen davon, 
dass ich schon aus organisatorischen Gründen wohl fast 
alle Auftritte beobachten werde, wäre es unangemessen, im 
Voraus jemanden hervorzuheben. Vielleicht kann ich allge-
mein sagen, dass, wohl altersbedingt, mein besonderes mu-
sikalisches Interesse dem Samba und auch der Rockmusik 
gilt. Aber auch der Klassik und den Blechbläsern gilt meine 
Zuneigung. Ehrlich, es ist wirklich nicht leicht zu sagen!

Wie schwer ist es eigentlich, Gruppen für das Landeskulturfest zu ge-
winnen? Die große Gage ist da ja nicht zu holen . . .

… es gibt überhaupt keine Gage. Den Gruppen werden lediglich 
die Fahrtkosten nach Jever erstattet. Mehr ist leider nicht zu 
fi nanzieren. Das war zunächst, beim ersten Kulturfest, schon 
ein kritischer Punkt. Mittlerweile erkennen die Gruppen im 
Auftritt auf dem Landeskulturfest aber die Chance, ihren Be-
kanntheitsgrad enorm steigern zu können. Immerhin kamen 
zu den beiden ersten Festen in Oldenburg jeweils gut 20.000 
Besucher, und bei einigermaßen anständigem Wetter wird 
auch in Jever eine Menge los sein. Ich habe jedenfalls bereits 
vor einem Jahr die ersten Anfragen von Gruppen bekommen, 
ob sie denn auch 2009 wieder berücksichtigt werden können.

Wenn es in Jever gut läuft, ist es dann denkbar, dass das Landeskultur-
fest in Zukunft nicht nur in der Stadt Oldenburg, sondern im Wechsel 
auch in anderen Städten der Region organisiert wird?
Ich kann mir das schon vorstellen. Die Stadt Oldenburg hat 
gewiss den Vorteil der zentralen Lage in der Region und der 
großen Einwohnerzahl, aber zugleich konkurrieren wir da in 
der Regel mit einer Reihe anderer Veranstaltungen. In Jever, 
so ist mein Eindruck, fi ebern die Leute dem Fest förmlich ent-
gegen, es ist einer der Veranstaltungshöhepunkte im Jahr, 
auf den man sich freut. Außerdem würde ein gelegentlicher 
Standortwechsel das Landeskulturfest noch fester im Be-
wusstsein der Region verankern.

Das Interview führte Rainer Rheude

Folgetätigkeiten einer Festival-Organisatorin: Taufe des 
Wasserbüffelkalbs Greta in Apen. Einen ausführlichen 
Bericht über die Wasserbüffel lesen Sie in der nächsten 

„kulturland Oldenburg“ Nr. 141. Foto: Peter Biehl
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Grußwort des Schirmherrn

Zum 3. Mal nach 2005 und 2007 findet das 
Oldenburgische Landeskulturfest statt und 
beginnt damit, eine Tradition als Schaufenster 
der kulturellen Aktivitäten des Oldenburger 
Landes zu begründen. Musik, Theater, Literatur 
und Tanz, aber auch die kulinarische Vielfalt des 
Oldenburger Landes laden zum verweilenden 
Genuss ein. Als Niedersächsischer Minister für 
Wissenschaft und Kultur habe ich sehr gerne 
wieder die Schirmherrschaft übernommen.

In diesem Jahr wird das Oldenburgische Landeskulturfest nicht in der 
„Landeshauptstadt“ Oldenburg, sondern in der schönen „Sommerresidenz“ 
Jever veranstaltet. Das Schloss zu Jever bietet nicht nur eine stimmungsvolle 
Kulisse, sondern erinnert daran, dass die kleine Residenzstadt unweit der 
Nordseeküste eine bewegte Geschichte hat: die nicht nur in Russland 
berühmte Zarin Katharina II. verbrachte hier einen Teil ihrer Jugend und 
schenkte der Stadt ihr Portrait, das noch heute im Audienzsaal des Schlosses 
zu sehen ist.

Für das Landeskulturfest ist es der Projektleiterin Gabriele Henneberg 
erneut gelungen, ein sehr vielfältiges und qualitätvolles Programm zu 
erstellen, das den ganzen Reichtum kulturellen Schaffens zwischen 
den Dammer Bergen im Süden und der Insel Wangerooge im Norden 
widerspiegelt. Darüber hinaus verbinden sich lokale mit regionaler und 
internationaler Kultur: denn neben Darstellerinnen und Darstellern aus 
dem Oldenburger Land präsentieren sich auch Tanzkünstler aus Indien.

Viel Erfolg und große Resonanz wünsche ich dieser dritten Auflage des 
Oldenburgischen Landeskulturfestes. Freuen wir uns auf den 13. und  
14. Juni 2009 - dann wird Jever die Kulturhauptstadt des Oldenburger 
Landes sein.

 
Lutz Stratmann · Niedersächsischer Minister für Wissenschaft und Kultur.

PAVILLONS – Informatives und Kulinarisches

Für Ihr leibliches Wohl sorgen zahlreiche Pavillons mit regionalen 
Spezialitäten wie Deichlamm, Räuberbratwurst und Fisch,  
frischem Butterkuchen und weiteren kulinarischen Leckerbissen. An 
Informationsständen können Sie sich über die Besonderheiten der 
Region informieren.

Arbeitskreis Gastgewerbe Jever ·
Friesland-Touristik ·
Landkreis Oldenburg ·
 Monumentendienst ·
Museumsdorf Cloppenburg ·
Oldenburgische Landschaft und AG Niederdeutsch  ·
Stadt Oldenburg ·
Residenzort Rastede ·
Stadt Wilhelmshaven ·
Touristikgemeinschaft Wesermarsch ·
Verbund Oldenburger Münsterland ·
Wasserbüffel-Farm aus Hatten-Sandkrug ·

Jever 13./14. Juni 2009
Open Air am Schloss ab 1100 Uhr

Musik, Tanz, Theater
Kulinarisches aus der Region

Kooperationspartner

              
Wir danken

           

   

www.landeskulturfest.de
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Stadt Jever
14:00 Uhr und 15:30 Uhr
Stadtführung (Dauer ca. 1 Std.), ab Tourist-Information,  
Kosten pro Person 2,50 EUR 
Um Anmeldung unter der Tel. 04461-71010 wird gebeten. 

15:30 Uhr in der Stadtkirche zu Jever
Fries der Lauschenden  – Orgelkonzert und Lesung mit Karsten 
Klinker (Orgel) und Heinrich Siefer (Texte)
Im Jahre 1926 nahm der Bildhauer Ernst Barlach an einem Wettbewerb 
für ein Beethovendenkmal in Berlin teil. Er schnitzte neun verschiedene 
Figuren aus Holz. Später wurden sie als „Fries der Lauschenden“ 
bekannt. Schaut man sich Barlachs Figuren einmal in Ruhe an, sollen 
sie, so sagt man, anfangen zu erzählen – sollen zeigen, wie verschieden 
Menschen doch ihren Weg durchs Leben gehen können. 
Was der „Fries der Lauschenden“ uns erzählt, wird in kurzen 
plattdeutschen Texten von Heinrich Siefer interpretiert. Der 
Organist Karsten Klinker wird dabei die Lesung mit stimmungsvoller 
Orgelmusik unterstreichen. 

21:00 Uhr
Rundgang mit dem Nachtwächter (Dauer ca. 1 Std.), ab Tourist-
Information, Kosten pro Person 2,50 EUR 
Um Anmeldung unter der Tel. 04461-71010 wird gebeten. 
 

Bühne vor dem Schloss
10:00 – 12:00 Uhr
Live-Sondersendung des Nordwestradios vom Schlossplatz in Jever 
mit Musik und Diskussionen

11:15 – 12:00 Uhr
Pipes and drums on Tour – Umzug der Happy German  
Bagpipers (Varel) durch die Innenstadt

12:00 – 12:15 Uhr
Eröffnung

12:15 – 12:30 Uhr
Von den Bergen bis ans Meer ...
Happy German Bagpipers und Big Band Bösel

12:30 – 13:30 Uhr
Keep on swinging ... mit der Big Band Bösel

Vor ca. 40 Jahren aus einem Fanfarenzug entstanden, ist die Big Band 
Bösel mittlerweile längst zu einer in ganz Norddeutschland bekannten 
Show- und Unterhaltungsband avanciert. Die gekonnte Mischung aus 
Musik, Show und Unterhaltung machen den Auftritt der 40 Musiker 
um Dirigent Oliver Thoben unverwechselbar. Da brilliert der Solist 
gefühlvoll vor der Band oder die Posaunen marschieren mit dem 
Tirolerhut durch das Publikum – die Big Band Bösel weiß stets den 
richtigen Ton zu treffen, damit der berühmte Funke überspringen 
kann.
Im März des Jahres 2009 spielte die Big Band Bösel ihre mittlerweile 
dritte CD mit den erfolgreichsten Titeln des aktuellen Repertoires 
ein. „Wir freuen uns sehr, nach 2007 auch in diesem Jahr wieder zur 
Eröffnung des Landeskulturfestes der Oldenburgischen Landschaft 
spielen zu dürfen. Das Stadtschloss in Jever bildet dafür eine 
hervorragende Kulisse“, betont der Geschäftsführer der Big Band Bösel, 
Erwin Höffmann, im Vorfeld der Vorbereitungen. 

13:30 – 14:00 Uhr
Internationale Kultur im Norden:  
„Schottland trifft Indien in Friesland“ 
Happy German Bagpipers und Tanzgruppe „Grazia“(Varel) 
Mit ihrem vielseitigen Repertoire 
aus traditionellen schottischen 
Stücken, Samba, Rock ‘n‘ Roll 
und orientalischen Melodien 
sowie irischem Gesang mit 
Gitarre und Bodhrán kann man 
die Happy German Bagpipers 
wohl als die außergewöhnlichste 
Dudelsackband Deutschlands 
bezeichnen.
Durch eine Reise zum 25-jährigen Bestehen hat die Band intensive 
Kontakte zur Provinz Punjab in Indien aufgebaut, dass so nicht nur die 
Vareler Tanzgruppe „Grazia“ sondern auch eine Gruppe Jugendlicher 
aus Indien die Happy German Bagpipers bei ihrem Auftritt begleiten.

Verkaufsoffenes Wochenende in Jever
Samstag von 10:00 – 18:00 Uhr
Sonntag von 12:00 – 18:00 Uhr

Programm für Samstag, den 13. Juni 2009 
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14:00 – 15:00 Uhr
Musik zum Mitswingen – Gospelchor St. Andreas (Cloppenburg)
Platt und Gospel – geht das? Warum nicht! Wenn auf Platt gesungen 
wird, dass Joshua den Krieg um Jericho gewonnen hat und davon, dass 
die Heiligen wieder auferstehen und das Halleluja durch alle Straßen 
rufen, dann steckt da mindestens so viel Leben in den Liedern, wie 
wenn diese auf Englisch gesungen würden.
Aber natürlich hat der Chor unter der Leitung von Karsten Klinker 
auch Gospelklassiker in seinem umfangreichen Repertoire. Lassen Sie 
sich überraschen und mitreißen!

15:00 – 16:00 Uhr
Bokita-Tanztheater (Jever)
120 Kinder im Alter von 3 bis 13 Jahren der Bokelmann‘s 
KinderTanzschule BOKITA aus Jever und Schortens präsentieren unter 
der Leitung der beiden ADTV KinderTanzlehrerinnen Vania Tölle 
und Carmen Bokelmann das neue Bühnenwerk „Die kunterbunte 
Tanzweltreise“. Die Kinder bereisen sinngemäß die Welt und tanzen 
verschiedene altersgerechte Tänze, die einzelnen Ländern zugeordnet 
wurden. Wie immer beim BOKITA-Theater wird es auch dieses Mal 
in der Vorführung eine Phase geben, in der die Kinder frei tanzen und 
improvisieren werden. Durch das Unnachahmliche in der Kombination 
aller tanzenden Kinder von BOKITA ist jede Vorführung ein Unikat!

16:00 – 17:00 Uhr
Dixie im Norden – Hot Dixie Peppers (Oldenburg)

Diese Combo bringt den Dixieland zum Fliegen! Für die ausgefeilte 
Melodik sind am Cornett Günther Lotz und am Sopran, Alt- & 
Tenorsaxophon Rainer Schöning zuständig, der als Vokalist viele 
bekannte Titel interpretiert und als Scat-Sänger improvisiert. In der 
Rhythmusgruppe hören wir das glockenklare Banjo von Heinz Unting 
und den kraftvoll swingenden Kontrabass von Tammo Koch. An den 
Drums bringt Peter Waldmann den Kick in die Rythmik.

17:00 – 18:00 Uhr
Hip-Hop und Breakdance im Norden  
Ein Feuerwerk der Bewegungskunst!
Leidenschaftlicher, ausdrucksstarker 
Tanz, akrobatische Einlagen und 
virtuose Drehungen auf dem 
Kopf oder den Händen mit ihrer 
kreativen Show fasziniert die 
Oldenburger Breakdance-Crew 
„Status Yo“ ihr Publikum und zeigt 
eine eindrucksvolle Mischung aus 
Break- und Streetdance. Die Gruppe 

besteht aus drei Mitgliedern, wobei jeder der drei jungen Tänzer seinen 
ganz persönlichen Style und Besonderheiten hat, sodass sich eine 
unglaubliche Vielfältigkeit ergibt, mit der sie sich immer wieder neu 
präsentieren.
Erleben Sie außerdem die jeverschen „Black Diamonds“ aus der 
Tanzschule Bokelmann. Unter der Leitung der Hip-Hop-Lehrerin Iris 
Düx zeigen sie mit einer eindrucksvollen und selbst entworfenen  
Hip-Hop-Tanzshow auf dem Landeskulturfest ihr Können.

18:00 – 19:00 Uhr
James Bond 007 – Showband Rastede

Im norddeutschen Raum zählt die „Showband Rastede“ zu einem 
der auftrittstärksten Musikvereine seiner Art. 1952 als „Rasteder 
Spielmannszug“ gegründet und 1978 infolge der Anschaffung von 
speziellen Blasinstrumenten, wie Langfanfaren und Hörnern, in 
„Rasteder Spielmanns- und Fanfarenzug“ umbenannt, sind die 
Mitglieder seit 1987 unter dem Namen „Showband Rastede“ aktiv. 
Alljährlich beherbergen sie seit 50 Jahren anlässlich der Internationalen 
Rasteder Musiktage ca. 3000 Musiker aus ca. 10 Nationen. Darüber 
hinaus begeistert die Showband mit ihren Showprogrammen wie 
„Robbie Williams“ und „Cuentos del Sol“ und in diesem Jahr mit 
„James Bond 007“.

19:00 – 20:00 Uhr
Karibik in Jever – Steelband Oldenburg
Im Cadillac, Zentrum für Jugendkultur in 
Oldenburg, begann 2004 der Aufbau einer 
Steelband. Heute spielen 12  MusikerInnen 
karibische Musik auf Steeldrums (oder 
Steelpans genannt) aller Größen und 
Tonlagen von Sopran bis Bass. Der 
schillernde Klang dieser aus Trinidad 
stammenden, aus Ölfässern hergestellten 
Melodieinstrumente ist zum Kennzeichen 
für „Karibik Sound“ geworden und steht für 
Sonne, Strand und gute Laune.

20:00 – 21:00 Uhr
UMBAUPAUSE, währenddessen auf der kleinen Bühne  
im Schlossinnenhof Jugend-Rockbands

21:00 – 00:00 Uhr
ROCKNACHT
Schalldicht (Cloppenburg),  
Irie attempts (Oldenburger Land) 
Precept (Schortens)

Programm für Samstag, den 13. Juni 2009 
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Programm im Schloss
Kostenloser Eintritt ins Schlossmuseum Jever

Steinsaal ab 14:00 Uhr
Plattdeutsche Lesungen  
1400 – 1500 Uhr „Riet dien Muul up!“ mit Iko Andrae
1600 – 1700 Uhr „De Tiet“ mit Gerhard Fokuhl und Inga Fokuhl

Schlossinnenhof ab 20:00 Uhr
Jugendband-Werkstatt
The Noé (Ol.), barfuß (Nordenham), Spiegelverkehrt (Ol.)

Schlossgarten ab 15:00 Uhr
1500 Uhr Vareler Posaunenchor 
Gegründet am 22. November 1927, verfügt der evangelische 
Posaunenchor zu Varel über ein breites Repertoire geistlicher Choral- 
und weltlicher Blasmusik, das er in den über 80 Jahren seines Bestehens 
bei den verschiedensten Anlässen zum Besten gab.
Seither haben die Bläser unter der Leitung von Lothar Bunte,  
H. Hoffmann, Johann Sauter, Rudolf Bunte und jetzt unter dem 
Dirigenten Michael Karußeit die Posaunenarbeit in der evangelischen 
Gemeinde in Varel fortgesetzt, um bei Auftritten in Gottesdiensten, 
Krankenhäusern, Altenheimen, bei Jubiläen, großen Feiern und 
vielen weiteren festlichen Anlässen den richtigen Ton zu finden. Ein 
traditionsreicher Posaunenchor, der mit ca. 60 Auftritten pro Jahr eine 
hervorragende Leistung zeigt. 
 
Rasa-Maskentheater – Walkacts mit Maskenfiguren
Ein überraschender Farbtupfer 
für jede Veranstaltung. Die 
Künstlerinnen des Rasa-
Maskentheaters nehmen 
nonverbal Kontakt zum 
Publikum auf und bewegen sich 
während des Landeskulturfestes 
durch die Besucher. Erstaunen 
und Entzücken der Gäste sind 
sicher.

Sonderprogramm Oldenburgisches Staatstheater
Karten und Programminformationen beim Oldenburgischen 
Staatstheater 0441 / 2225-111 oder www.staatstheater.de

19:30 – 22:45 Uhr im großen Haus
Lady Macbeth von Mzensk – Oper von Dmitri Schostakowitsch

Katerina Ismailowa lebt mit ihrem ungeliebten Mann, dem um viele 
Jahre älteren Kaufmann Sinowi, ein erdrückend eintöniges Leben. 
Gesellschaft hat sie keine, auch ein Kind stellt sich nicht ein. Tag für 
Tag streift sie durch die leeren Zimmer des wohlhabenden Hauses – auf 
der Suche nach Zeitvertreib. Ihre Gedanken sind bestimmt von der 
Sehnsucht nach einer erfüllten Liebe und den Erinnerungen an ihre 
unbeschwerte Jugend. Ihr Schwiegervater Boris, brutaler Patriarch im 
Haus der Ismailowi, der ihr jegliche Freiheiten verweigert, würde am 
liebsten den Platz seines zumeist abwesenden Sohnes in Katerinas Bett 
einnehmen. Als der junge, gut aussehende Arbeiter Sergej an den Hof 
kommt, lässt sich Katerina auf eine verhängnisvolle Liebe ein, der sie 
von nun an bedingungslos alles opfert, was diese zu gefährden droht: 
das Leben von Boris und Sinowi, ihre Stellung, den Hof. Schließlich 
hat sie nichts mehr, nur ihr brennendes Verlangen nach Sergejs Liebe 
– das wieder zur unerfüllten Sehnsucht wird, weil Sergej sich längst 
einer anderen Frau zugewandt hat. Am Ende dieser Amour fou steht 
Katerinas Tod, in den sie die Rivalin mitnimmt.

In seiner 1934 uraufgeführten Oper wollte Dmitri Schostakowitsch 
eine nach Selbstverwirklichung strebende Frau portraitieren. In seiner 
hochemotionalen wie gebrochenen musikalischen Dramatisierung der 
gleichnamigen Erzählung von Nikolai S. Leskow stellt er zugleich eine 
Gesellschaft ohne Moral dar, deren Opfer und Vollstrecker Katerina 
gleichermaßen ist.

Mit Lady Macbeth von Mzensk stellt sich Hausregisseur K.D. Schmidt 
erstmals als Opernregisseur am Oldenburgischen Staatstheater vor.
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Bühne vor dem Schloss
11:15 – 12:15 Uhr 
Musik erleben mit dem Niedersachsen Sound Orchester (Bösel)

Auf lockere, sympathische Art bieten 48 Musiker ein stimmungsvolles 
Konzert und eine optische Bühnenshow der Extraklasse. Nach dem 
Motto „MUSIK ERLEBEN UND GENIESSEN“ begeistern sie immer 
wieder durch ihren unverwechselbaren Sound und ihr professionelles 
Auftreten. Ohren und Augen kommen auf ihre Kosten.
Begeistern wird auch die Bandbreite des Repertoires. Klassische Klänge, 
rockige Rhythmen, gefühlvolle Balladen, Oldies und Evergreens vieler 
Komponisten und Künstler wie beispielsweise Phil Collins, Udo 
Jürgens, James Last, Jennifer Rush, ABBA, Johann Strauß und Frank 
Sinatra stehen auf dem Programm

12:15 – 13:00 Uhr
Dans up de Deel – Volkstanzgruppe Jever
Volkstanz aus dem kulturellen Leben des Oldenburger Landes nicht 
wegzudenken. Und in seinen regionalen Ausformungen immer wieder 
eine neue Augenweide.

13:00 – 14:00 Uhr
Soulshadows – Die Band „Friends and strangers“ (Nordenham)

Mit jährlich wechselnder Besetzung erhält sich das Nordenhamer 
Quartett aus Nordenham/Oldenburg ein gewisses Maß an Frische. 
An dem Konzept, meist bearbeitete Songversionen bekannter Rock-
Popgrößen wie Sting, Stevie Wonder, u.a., wurde nichts geändert. 
Die individuelle Einflussnahme im Spiel begünstigt aber einen 
lockeren Umgang im Rhythmus und in der Melodie und entfernt sich 
wohltuend von „ausgetretenen Hörpfaden“. Natürlich steht Frontfrau 
Jutta Gürtler als konstante Garantie für lebendige Vocalperformance im 
Zentrum des Geschehens. Neben Tastenmann Yeti Mansena sind neu 
in der Band: Rainer Lochmann (Bass) und Stefan Schneider (Drums).

14:00 – 15:00 Uhr
Soul`d Out – Soulband 
der IGS Wilhelmshaven

15:00 – 16:00 Uhr
Frischer Wind von den Inseln
De Wangeroogers – Shanty-Chor (Wangerooge)

Mit Seemansliedern, Shanties und me(e)hr warten „De Wangeroogers“ 
auf. Entstanden Ende der 1960er infolge der Wangerooger-Yachtclub-
Gründung, wird bei Auftritten der 17 Herren Unterhaltung groß- 
geschrieben ...

16:00 – 17:00 Uhr
abrakadaBRASIL – die Show Sambaschule Oldenburg

Heiße Rhythmen und brasilianisches Temperament in Nord-
deutschland. Die Sambaschule Oldenburg-Eversten zeigt beim 
Landeskulturfest 2009 in Jever erstmals ihre fantastische Revue 
„abrakadaBRASIL“.  Mit magischen Musikstücken und zauberhaften 
Tänzen entführen Akteure aller Altersklassen das Publikum in die 
farbenfrohe Welt der Fantasie. Lassen Sie sich von „abrakadaBRASIL“ 
verzaubern! 

17:00 – 18:00 Uhr
Abschlusskonzert – First night of the proms … 
Kammersinfonie Oldenburg mit Ivo Berkenbusch (Bariton)  
und Irina Wischnizkaja (Sopran)  
Mit einem „Feuerwerk“ aus beliebten Melodien der Klassik bildet die 
Kammersinfonie Oldenburg gemeinsam mit der Sopranistin Irina 
Wischnizkaja und dem Bariton Ivo Berkenbusch am Sonntag einen 
stimmungsvollen Abschluss des Landeskulturfests 2009.

Programm für Sonntag, den 14. Juni 2009 
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Unter dem Motto „Klassik für Jedermann“ 
präsentieren das in privater Initiative 
von musikbegeisterten Instrumentalisten 
gegründete Orchester und das international 
bühnenerfahrene Gesangsolistenduo vor 
der Kulisse des Jeverschen Schlosses eine 
Open-Air-Vorstellung im Stile der populären 
Last-Night-of-the-Proms-Konzerte. 

Präsentiert von 
 
 

Programm im Schloss
Kostenloser Eintritt ins Schlossmuseum Jever

Steinsaal ab 14:00 Uhr
Plattdeutsche Lesungen  
1400 – 1500 Uhr Kinder lesen als Teilnehmer am plattdeutschen 
Lesewettbewerb des Landkreises Friesland ihre Geschichten 
1600 – 1700 Uhr „Beleevt, hört un vertellt“ Karin Steiner liest Texte 
von Hein Bredendiek und eigene Werke.

1500 Uhr Aoide-Trio – Kammermusik-Ensemble 
Die drei jungen aus Oldenburg, Bremen und Georgien stammenden 
Musikerinnen Friederike Roth (Klarinette), Anano Gokieli (Klavier) 
und Sarah Behrendt (Gesang) stellen sich mit großer Begeisterung 
neuen Herausforderungen. Sie spielen Werke von Louis Spohr 
und Franz Schubert und knüpfen damit an die Spohr- und 
Schuberttradition des Oldenburgischen Staatsorchesters an. 

Schlossinnenhof ab 15:00 Uhr
Cyberdreams – Jugendtheater unter der Leitung von Antje Rose.

Schlossgarten ab 15:00 Uhr
Die Original Friesländer 

Welche Musik bringt ein 30-köpfiges Blasorchester? Bierzeltmusik? 
Hand aufs Herz – daran haben Sie zuerst gedacht. Natürlich können 
wir solche Stimmung machen. Aber das ist längst nicht alles. Eine 
gepflegte Polka und ein zackiger Marsch, dann verträumte Walzer und 
gern gehörte Oldies, bis hin zu Freddy Mercury „Bohemian Rhapsody“ 
und dem rhtythmischen „Africa“. Unter der professionellen Leitung 
von Gerhard Glenewinkel (Marinemusikkorps Nordsee) bieten „Die 
Original Friesländer“ für jedes Fest die passende Musik. Damen und 
Herren aller Altersstufen und Berufe präsentieren eine Musik, die 
Freude macht. Präsentiert von  

Rasa-Maskentheater – Details siehe Samstags-Programm

Sonderprogramm Oldenburgisches Staatstheater
Karten und Programminformationen beim Oldenburgischen 
Staatstheater 0441/2225-111 oder www.staatstheater.de

ab 11:15 Uhr im kleinen Haus
Kammerkonzert – mit Werken von Ries,  
Beethoven und Cruixent

11:30 – 12:40 Uhr im Spielraum
Die Wanze – von Paul Shipton, ab 8 Jahren,
in hoch- und niederdeutscher Sprache

15:00 – 16:10 Uhr im großen Haus
Largo – Tanztheater Bremen und Tanzcompagnie Oldenburg, 
Tanztheater von Ingun Bjørnsgaard

In Europas Tanzwelt hat sie sich als 
meisterhafte Erzählerin skurriler 
Geschichten einen Namen gemacht: 
Ingun Bjørnsgaard. Mit ihrer 
Fähigkeit, existentielle Verzweiflung 
und heitere Gelassenheit in einer 
Bewegungssprache voller Poesie und 
Theatralität zu fassen, bewegt sich 
die norwegische Choreographin in 
der geistig-kulturellen Tradition ihrer 
skandinavischen Heimat. Ihr subtiler 
Humor, ihr psychologischer Blick und ihr Sinn für das Doppelbödige 
erinnern an Stücke und Filme von Henrik Ibsen oder Ingmar Bergman.

Für die Produktion, die Ingun Bjørnsgaard mit der Tanzcompagnie 
Oldenburg und dem Tanztheater Bremen erarbeiten wird, hat sie 
einen aus der Musik bezogenen Titel gewählt. Largo verweist auf ein 
langsameres Tempo und Musikstücke, die um die Themen Nacht, 
Traum, Sehnsucht kreisen. Ihre choreograpfische Arbeit versteht sie als 
musikalische Komposition, bei der Musik und Tanz eng aufeinander 
bezogen sind, ohne sich gegenseitig zu illustrieren.

19:30 – 21:45 Uhr im großen Haus
Die 39 Stufen – nach John Buchan und
Alfred Hitchcock, bearbeitet von Patrick Barlow 

Auch nach dem Landeskulturfest  
läuft allerhand in Jever:
Schlossmuseum Jever:
17. Juni – 28. August – Schlosskonzert-Reihe
04. Juli – Fortsetzung der DJ-Night 
Infos unter www.schlossmuseum.de oder Tel.: 0 44 61/96 93 50

Stadt Jever
07. – 09. August – „Jever feiert!“ – Altstadtfest
Infos unter www.stadt-jever.de

Stand des Programms: 11. Mai 2009  
Änderungen vorbehalten. © Foto Kuh: doug Olson, fotolia.com

Foto: H. Köster
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Red. Der Kirchplatz von Jever wird zur Galerie. Auch die Besu-
cher des Oldenburgischen Landeskulturfestes erhalten die 
Gelegenheit, diese besondere Fotoausstellung zu besuchen. 
Großformatige Fotografi en des Dangaster Fotografen Detmar 
Schmoll sind bis zum 28. Juni 2009 auf der freien Fläche bei 
der Stadtkirche in Jever zu sehen.

Die Ausstellung „Naturansichten“ ist zum 20-jährigen 
Bestehen des Nationalparkes Niedersächsisches Wattenmeer 
als Wanderausstellung entstanden. Gezeigt werden Fotos 
und Informationen zum Thema Nationalpark Wattenmeer.

Die 2 x 1 m großen Fotografi en von D. Schmoll zeigen Mo-
tive, die die Weite, den Freiraum und die Zeitlosigkeit dieses 
einzigartigen Naturraumes beschreiben. Hier bekommt der 
Mensch sehr schnell seinen eigentlichen Platz in der Natur zu-
gewiesen, so Schmoll. Allein, nur mit der Kamera in der Hand 
und auf sich gestellt, reduziert sich die Bedeutung sehr schnell 
hin zu einem Detail der Natur.

Die Aufnahmen sind zum großen Teil im Wattenmeer des 
Jadebusens entstanden, in dessen Entwicklung Kirchspiele 

schon immer eine große Bedeutung für den Menschen hatten. 
Viele der Kirchspiele sind nicht mehr vorhanden, durch Sturm-
fl uten vernichtet. Da scheint der Kirchplatz in Jever ein bedeut-
samer Platz für eine solche Ausstellung.

Die Ausstellung „Naturansichten“ trägt Bilder der Ruhe und 
der Weite unseres Naturraumes Wattenmeer in Umgebungen, 
die manchmal von Hektik und Unruhe geprägt sein können.

Diese großformatigen Bilder aus dem Nationalpark Nieder-
sächsisches Wattenmeer laden ein, innezuhalten. 

So ist der Kirchplatz mit seinem historistischen Glocken-
turm, dem Renaissance-Grabmal für Edo Wiemken in der 
Stadtkirche und den klassizistischen Häusern ein anheimeln-
der Ort im Oldenburger Land und eine gute Adresse für Open-
Air-Ausstellungen und andere Veranstaltungen.

Am Samstag, dem 13. Juni 2009, fi ndet ab 15.30 Uhr in der 
Stadtkirche eine plattdeutsche Lesung mit Orgelbegleitung 
statt.

Die Ausstellung endet am 28. Juni 2009.

Naturansichten auf dem 
Kirchplatz in Jever
Ausstellung zum Oldenburgischen Landeskulturfest

Dettmar Schmoll, Priel, Fotografi e der Ausstellung auf dem Kirchplatz

Infomaterial gibt es bei der Nationalparkverwaltung in Wilhelmshaven, Virchowstr. 1 und bei „Das Gute Portrait“ am 
Kirchplatz 25 in Jever.
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Anfang April 2009 wurde in der Haarenstraße 17 ein 
Wohn- und Geschäftshaus aus den 1820er Jahren ab-
gerissen. Das Gebäude war durch moderne Fenster 

und eine blockhausartige Verschalung im Erdgeschoss kaum 
als historische Architektur erkennbar, in der Substanz aber 
weitgehend unangetastet und so eine wichtige Quelle für die 
einfachen klassizistischen Wohn- und Funktionsbauten in der 
damals jungen Residenzstadt Oldenburg. 

Anders als bei Bauten des Historismus, die häufi g über 
einen reichen Stuckschmuck an den Fassaden verfügen, sind 
klassizistische Bauten oft völlig schmucklos. Ihre edle Wir-
kung verdanken sie den Proportionen, der Form ihres Daches 

Schmucklos – und doch ein Schmuckstück
In Oldenburg wieder ein klassizistisches Wohnhaus abgerissen
von Jörg Michael Henneberg

Die klassizistische Architektur ist in der Regel schlicht, Fensterachsen und ausgewogene Proportionen bestimmen das 
Foto. Das Biedermeier-Haus hätte bei einer einfühlsamen Restaurierung so aussehen können, wie es die Bildmontage 
zeigt. Gerade die Funktionalität der Architektur der Goethe-Zeit ist heute wieder aktuell und eine wichtige Inspira tions-
quelle für zeitgenössische Architekten. Links das Haus Haarenstraße 17 kurz vor dem Abriss, rechts Simulation einer 
möglichen Restaurierung des Hauses. Foto: Archiv/Bildmontage

und den Fensterachsen 
sowie häufi g einer zen-
tralen Tür. Wir haben 
dem abgerissenen 
Haus eine Rekonstruk-
tion gegenübergestellt, 
die vor Augen führen 
soll, was aus diesem 
Gebäude hätte wieder 
werden können: ein 
Schmuckstück klassi-
zistischer Architektur 
in der Stadt Oldenburg. 
Gerade diese einfachen 
Bauten werden häufi g 
übersehen. 

Der Architekt Paul 
Mebes (1872 – 1938) 
veröffentlichte unter 
dem Titel „Um 1800“ 
1908 seine Bestands-
aufnahme der Bau-
kunst um 1800, wobei 
er gerade auf schlichte 
Bauten, wie das nun 
verloren gegangene 
sein Hauptaugenmerk 
legte. Dieses Buch von 
Paul Mebes wurde eine 
wichtige Quelle für die 
moderne Architektur. 
Nach Historismus und 
Jugendstil entdeckten 

die Architekten die Schlichtheit der Zeit um 1800. Das Früh-
werk von Peter Behrens und Walter Gropius ist ohne diese Ins-
pirationsquelle nicht denkbar. Nachgetragen sei noch, dass 
das Haus in der Haarenstraße vielleicht gerade wegen seiner 
Schlichtheit nicht als Denkmal eingetragen war, was zu sei-
nem Untergang führte. Damit teilt es das Schicksal weiterer 
klassizistischer Wohn- und Geschäftsbauten in Oldenburg, 
die in jüngerer Vergangenheit abgebrochen worden sind, etwa 
Heiligengeiststraße 25 (Dobrat) und Grüne Straße 6 (Ham-
mig). Andere klassizistische Häuser sind vom Abriss bedroht. 
Hier ist ein Umdenken erforderlich, damit das architektoni-
sche Erbe Oldenburgs nicht weiter verarmt.
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Am 27. Juli 1259, vor genau 750 Jahren, besiegelte Graf Johann I. von Oldenburg einen 
Landverkauf zwischen Ritter Dietrich Feyle und dem Zisterzienserkloster in Hude. 
Sein Name, die Namen der Zeugen, aber auch der Ort der Ausstellung werden in der 
Urkunde genannt: “... in castro nostro Delmenhorst“. Zum ersten Mal wird die neue 
Burg Delmenhorst in einem Schriftstück erwähnt.

Im Jahr 2009 feiert die Stadt Delmenhorst das 750. Jubiläum der Burg Delmenhorst 
mit vielen Veranstaltungen. Die verschwundene Burg, die mittelalterliche Geschichte 
der Stadt Delmenhorst und das Leben zu Zeiten der Burggründung und -nutzung im 
Mittelalter sollen wieder aufl eben und den Bewohnern der Stadt und des Umlandes 
wieder ins Bewusstsein rücken. Ausstellungen, Feste, Konzerte, Lesungen, Theater und 
viele Führungen durch die Stadt gibt es von April bis Oktober 2009.

Veranstaltungshinweise zum 750. Burgjubiläum Delmenhorst fi nden Sie unter 
www.delmenhorst.de.

„in castro nostro Delmenhorst 1259/2009“
 750. Burgjubiläum in Delmenhorst
 Von Berrit Oltmann

kulturland 
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„De Horst“, den kleinen 
Hof im Überschwem-
mungsgebiet der Del-
me, erwirbt der Olden-
burger Graf Otto I. und 
lässt dort eine von 
Wasser umringte 
Wehrburg errichten. 
1259 wird die neue 
Burg zum Herrschafts-
sitz von Ottos Neffe, 
Graf Johann I., und da-
mit zum Zentrum der 
Macht in der Region 
– berühmt und ge-
fürchtet im gesamten 
norddeutschen Raum.

Im 13. Jahrhundert sagt sich der Delmenhorster Familien-
zweig von den Vettern in Oldenburg los. Graf Otto II., erster 
Stammhalter der neuen Linie, ist ein furchtloser Krieger, zu-
gleich aber auch ein Förderer der schönen Künste. Er holt ei-
nen der bekanntesten Minnesänger seiner Zeit, den Hofdich-
ter Heinrich von Meißen, genannt „Frauenlob“, an seinen Hof. 
Die Dankesverse auf den Grafen sind bis heute überliefert.

Zwiespältigen Ruhm beschert ein Nachkomme Otto II. der 
Burg Delmenhorst. Graf Gerd, der Mutige, macht aus der 
Graftenburg an der Delme eine Art Raubritterburg. Den Han-
se-Kaufl euten, die auf dem Weg von Flandern in den hohen 
Norden durch Delmenhorst reisen, nimmt er ihre Waren ab. 
Adlige und Hochgestellte hält er gegen Lösegeld gefangen. 
Dazu beherrscht er das Kriegshandwerk wie kaum ein zweiter. 
Diesem Straßenräuber und Piraten können seine Feinde nur 
mit vereinten Kräften und durch Aushungern der Burgbesat-
zung das Handwerk legen. 1482 fällt die Delmenhorster Burg 
so in die Hände des Bischofs von Münster. 65 lange Jahre soll 
sie dort bleiben.

Zu keiner Zeit geben die Grafen von Oldenburg und Delmen-
horst die Ansprüche auf ihren „Familienbesitz“ an der Delme 
auf. 1547 endlich gelingt es Graf Anton I., die Festung vom Bi-
schof von Münster im Sturm zurückzuerobern.

Die wieder instand gesetzte Burg übernimmt Graf Anton II. 
1577 vom Vater und baut sie zu einem der schönsten und 
wohl bedeutendsten Weserrenaissance-Schlösser der damali-
gen Zeit aus. Im Jahre 1600 feiert er hier seine Vermählung.

Der letzte Delmenhorster Graf und Sohn von An-
ton II., Christian IX., stirbt 1647 nach einem Un-
fall. Da er keine Nachkommen hat, fallen Burg 
und Herrschaft Delmenhorst an den Oldenbur-
ger Grafen Anton Günther. Als dieser 20 Jahre 
später ebenfalls ohne Nachkommen stirbt, tre-
ten die Verwandten im dänischen Königshaus 
das Erbe an. So geht die Grafschaft Oldenburg-
Delmenhorst ab 1667 in den Besitz der Krone im 
fernen Kopenhagen über.

König Christian IV. von Dänemark verwirft einen 
Plan, Delmenhorst zu einer modernen Festung 
auszubauen. Stattdessen verpfändet er die Graf-
schaft Delmenhorst an das Kurfürstentum 
Hannover. Das inzwischen verfallende Schloss 

wird ab 1712 auf Abbruch verkauft. Zuletzt fällt 1787 der Blaue 
Turm.

1878 errichtet die Stadt Delmenhorst auf der Burginsel eine 
Krankenanstalt, das Peter-Elisabeth-Krankenhaus. 1929, nach 
dem Bau eines neuen Krankenhauses, zieht dann die Berufs-
schule der Stadt in das Gebäude ein. 1972 hat auch dieses Bau-
werk ausgedient und wird abgerissen.

Die Burginsel ist heute ein idyllischer Park. Die Reste der Burg 
liegen dort in vier Metern Tiefe als Bodendenkmal begraben, 
auch Schuttreste des Krankenhauses sind noch unter einem 
Erdwall zu fi nden.

Eine kleine Geschichte der Burg Delmenhorst

Die Burginsel

Graf Gerd, der Mutige, und seine Gemahlin, 
Radierung aus der Hamelmann-Chronik von 1599 
Bilder: Stadt Delmenhorst
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Ein bewegter und bewegender Geist
Prof. Dr. Ernst Hinrichs zum Gedenken – Seit 1974 an der 
Uni Oldenburg
Von Heinrich Schmidt

Der Historiker Ernst Hin-
richs ist tot – plötzlich 
herausgerissen aus ei-

nem Leben, das noch in voller geis-
tiger Bewegung war, angefüllt 
mit Arbeit, reich an Plänen. Als 
Universitätsprofessor in Olden-
burg war er 2003 emeritiert wor-
den, aber „Ruhestand“ ist diesem 
bewegten und bewegenden Geiste 
ein fremder Begriff geblieben. Er 
stammte – 1937 in Hamburg ge-
boren – aus Norddeutschland und 
war sich seiner regionalen Her-
kunft stets und mit lebhafter Zu-
neigung, ja: mit Liebe bewusst, 
doch sein Temperament, seine 
geistige Mobilität führte ihn weit 
über ihre Horizonte hinaus. Gro-
ße Sympathie verband den Göttin-
ger Schüler von Richard Nürnberger, den Mitarbeiter von 
Rudolf Vierhaus seit seinen wissenschaftlichen Anfängen 
mit Frankreich, mit französischer Geschichte und Kultur; er 
wurde, für die „frühe Neuzeit“, sein spezielles historisches 
Fachgebiet, zu einem ihrer besten Kenner in Deutschland. Auf 
französische Themen kam er immer wieder zurück. Aus sei-
nen engen Kontakten mit französischer Geschichtswissen-
schaft und ihrer auf das Ganze menschlicher Existenz und 
Lebenswelt gehenden Forschungsrichtung gewann er rei-
che methodische Anregungen; er wusste sie zu nutzen, seit 
er 1974 an die Universität in Oldenburg berufen wurde, um 
hier über die „frühe Neuzeit“ zu forschen und zu lehren.

Er gehörte zu den Hochschullehrern, die das Fach Geschich-
te an unserer eben gegründeten Universität festigten und 
zu Ansehen führten. Auch in Oldenburg blieb er dabei mit 
der „großen Geschichte“, vor allem mit dem Wesen, den 
Strukturen und Bewegungen des europäischen Absolutis-
mus befasst. Aber er wandte sich zugleich und höchst inten-
siv der frühneuzeitlichen Historie des nordwestlichen Nie-
dersachsen, insbesondere des Oldenburger Landes zu. Mit 
seinen eigenen Untersuchungen und indem er seine Schüler 

zu Arbeiten auf den Themenfeldern der kultur-, wirtschafts-, 
mentalitätsgeschichtlichen Regionalforschung motivierte, 
brachte Ernst Hinrichs moderne Fragestellungen und Me-
thoden in den Umgang mit der oldenburgischen Regional-
geschichte. Mit ihnen erweiterte und bereicherte er in neuar-
tiger Weise unser Wissen über das Oldenburger Land in der 
frühen Neuzeit – mochte es sich dabei nun um die regionale 
Entwicklung von Aufklärung und elementarer Bildung („Al-
phabetisierung“), um die Strukturen der oldenburgischen 
Wirtschaft in vorindustrieller Zeit, um die demografi schen 
Bewegungen oder auch – ganz andere Felder – um das Ol-
denburger Musikleben oder um die Person, die Bildungs-
welt, den Staat des Herzogs Peter Friedrich Ludwig handeln.

Gerade in der regionalen Konzentration durchdrang Ernst 
Hinrichs mit seiner einfühlsamen wissenschaftlichen Neu-
gier die unterschiedlichsten Schichten historischer Exis-
tenz. Doch blieb er sich dabei stets der Wechselbeziehungen 
bewusst, welche die lokalen und regionalen Lebenswelten 
seit jeher mit den Entwicklungen und Tendenzen der allge-
meinen Geschichte verbinden. Er war selbst zu weltläufi gen 
Wesens, als dass er sich im Blick auf örtliche Gegebenheiten 

Foto: Ulrike Kleine-Ebeling
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geistige Horizontverengungen erlaubt hätte. Überhaupt ge-
hörte eine ihn antreibende und bewegende, wissenschaft-
lich durchaus fruchtbare, aber geistige Sesshaftigkeit nicht 
zulassende innere Unruhe zu den Voraussetzungen seines 
Wirkens. Sie erschloss ihm vielfach neue Horizonte. 1984 
wechselte er von Oldenburg nach Braunschweig, um dort bis 
1992 das Georg-Eckert-Institut für Internationale Schulbuch-
forschung zu leiten: eine höchst verdienstvolle, weil Vorur-
teile zwischen benachbarten Völkern aufbrechende Tätig-
keit. Bis 1995 lehrte er dann über „frühe Neuzeit“ an der TU 
Braunschweig; danach kehrte er nach Oldenburg zurück.

Allgemeine und regionale Geschichte banden weiter-
hin in wechselseitiger wissenschaftlicher Befruch-
tung sein Interesse. Seine geläufi gen Vorstellungen 

vom europäischen Absolutismus relativieren Einsichten in 
das Wesen des „frühneuzeitlichen Fürstenstaates“ fasste er in 
eindringlicher Weise in seinem Buch „Fürsten und Mächte“ 
(2000) zusammen; die „Geschichte der Stadt Oldenburg“ be-
reicherte er (1997) mit seinem schönen Beitrag über „Olden-

burg in der Zeit Herzog Peter Friedrich Ludwigs“. 2003 wurde 
er emeritiert – und war damals schon im Begriff, sich ein neues 
Forschungsfeld zu erschließen: die Geschichte Preußens. 
Ihre Darstellung wurde zum beherrschenden Thema seiner 
letzten Jahre. Wäre es ihm vergönnt gewesen, sie zu vollenden: 
er hätte uns das alte Preußen in mancherlei neues Licht ge-
rückt und spannend von ihm zu erzählen gewusst. Denn Ernst 
Hinrichs hatte ja auch die Fähigkeit, lebhaft, anschaulich, 
überzeugend mit Sprache umzugehen. Er verkapselte sich 
nicht im wissenschaftlichen Fachjargon; er ging, wie mit sei-
nem ganzen Wesen, so auch mit seiner – geschriebenen oder 
vorgetragenen – Sprache unbefangen auf die Menschen zu und 
suchte ihr Verständnis zu erreichen. In Oldenburg trat diese 
gewinnende Eigenschaft besonders deutlich zutage in dem 
von ihm initiierten und moderierten „Historischen Quartett“. 
Wer ihn dort erlebte, wird sich an Augenblicke erinnern, in 
denen die ihm eigene Verbindung von Intellektualität und 
Gefühl besonders intensiv spürbar wurde. Wir werden Ernst 
Hinrichs sehr vermissen.

Wer wohnte wo in Oldenburg um 1800?
Von Ernst Hinrichs 

[…] Kein Zweifel: Die Residenzgründung [in Oldenburg] stell-
te erhebliche Anforderungen an die Wohnungssituation in 
der Stadt. Wer aus Eutin oder anderswoher zuzog, stellte in 
der Regel keine geringen Ansprüche. Wir wissen darüber ein 
wenig aus einer preziösen Quelle aus den frühen 80er Jah-
ren, als der Hof stets nur für eine gewisse Zeit in Oldenburg 
weilte und gezwungen war, für sein Personal – hohe Staats-
beamte wie einfache Kammerdiener – bei den Oldenburgern 
Quartier zu machen, da nicht alle Hofbedienten im Schloss 
unterkommen konnten. Da kam schon einiges an Wünschen 
für einen insgesamt zweieinhalbmonatigen Aufenthalt in 
der zukünftigen Residenzstadt zusammen: für den Hof-
marschall und Ritter von Böth und seine Gattin samt Bedie-
nung 5 Zimmer, für den Oberschenk, Grafen zu Stollberg, die 
Frau Gräfi n und Bedienung 4 Zimmer, für die Kammerjun-
ker von Witzleben, Baron von Brocktorff und von Branden-
stein nebst Bedienung jeweils 3 Zimmer, für den Canzleyrath 
Heintze, die Frau Canzleyräthin und ihre Bedienten, so viel 
thunlich in der Nähe des Schlosses ebenfalls 3 Zimmer etc.

Dennoch: Selbst nach dem Umzug der Residenz im Jahr 
1803 blieb Oldenburg zunächst auf längere Sicht noch eine 
stark „durchmischte“ Stadt mit seinen traditionellen, nicht 
sehr massiv voneinander abgegrenzten und auch niemals 

völlig exklusiven Wohnlagen. Eine Aufstellung aus dem Jahr 
1796 gibt darüber Auskunft. Immer noch war die Lange Straße 
die Straße der Kaufl eute und vornehmen Handwerker: Hier 
wohnten die Weinhändler von Harten, Schröder, Höpken, die 
Kaufmänner Sartorius, Renken, Wienken, hier wohnten und 
arbeiteten Gold- und Kupferschmiedemeister, Zinngießer, 
Bierbrauer und Gastwirte, hier hatten die Familie des Schutz-
juden Goldschmidt, des Kammerherrn von Hendorff, des 
Kanzleirats Gramberg u. a. ihr Haus. Ein deutlich „oberschich-
tiges“ Gepräge zeigte auch das Wohngebiet Mühlen- und 
Ritterstraße, jener Bezirk also, in dem früher einmal die Burg-
mannen zu Hause gewesen waren und in dem jetzt laut 
Verzeichnis von 1796 Gerhard Anton von Halem und sein Bru-
der, ein Gramberg, der Hauptpastor an St. Lamberti und spä-
tere Generalsuperintendent Hollmann (in einem der Lamberti-
gemeinde gehörenden Haus), der Leiter des Gymnasiums, 
Professor Ricklefs, der Registrator Starklof, der Organist Mei-
neke, Etatsräte, Sekretäre und Rezeptoren, aber auch eine 
Reihe von Schlächtern und jeweils ein Tischler, Blaufärber, 
Schneider und Drechsler wohnten. 

Aus: Geschichte der Stadt Oldenburg, Bd. 1, 
hg. v. d. Stadt Oldenburg, Oldenburg 1997, S. 576-578.
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Italienische Gebirgslandschaft mit Fluss, 1808, Privatbesitz, Fotos: Archiv der Autorin

Italien – Erlebnis und Motiv 
Der Landschaftsmaler 
Ludwig Philipp Strack (1761 – 1836)

Von Silke Fr ancksen-Liesenfeld
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Strack, dessen Mutter eine geborene Tischbein war, wurde 
1761 im hessischen Haina geboren. Strack gehört damit wie 
sein Vetter, der Historienmaler Johann Heinrich Wilhelm 
Tischbein, zur zweiten künstlerischen Generation dieser be-
rühmten Künstlerdynastie. Nach seiner Ausbildung, die er 
im familiären Umfeld und an der Kasseler Kunstakademie er-
halten hatte, wandte er sich nach einer nur kurz andauernden 
Anstellung am Hof in Oldenburg, in Italien am Ende der 80er 
Jahre der Landschaftsmalerei und im Besonderen der Land-
schaftsvedute zu. Entscheidend für Stracks Hinwendung zu 
diesem Land schafts fach war die Begegnung mit der Land-
schaftskunst Jacob Philipp Hackerts. Als Hofmaler des Königs 
von Neapel stand dieser damals auf dem Höhepunkt seiner 
Karriere und hatte es durch Arbeitseifer und geschickte Ver-
marktung seiner Kunst an wohlhabende Italienreisende, 
nordeuropäische Adelshäuser und  auf dem ausländischen 
Kunstmarkt zu Ansehen und einem stattlichen Vermögen 
gebracht. Vor dem Hintergrund eines spezifi schen Zeitge-
schmacks hatte Hackert mit seinen nach klassischen Mustern 
komponierten, aber auf präziser Naturbeobachtung basieren-
den, topografi sch getreuen Landschaftsbildern einen neuen 
Landschaftstypus geschaffen, der eine Wende in der Land-
schaftsmalerei des 18. Jahrhunderts einleitete. 

Neben Hackert war auch der Umgang und künstlerische Aus-
tausch mit dem Landschaftszeichner Christoph Heinrich 
Kniep, der sich im Umkreis Hackerts damals zu einem profes-
sionellen Vedutisten ausgebildet hatte, wegweisend für 
Stracks künstlerisches Schaffen.

Im Umfeld dieser Künstler hat Strack sich früh ein Rüst-
zeug zur Erstellung von realistischen Porträtlandschaf-
ten in Gemälden aber auch in großformatigen Sepia-

zeichnungen erarbeitet. Dabei hat er eine eigene und seiner 
künstlerischen Überzeugung gemäße Landschaftsauffassung 
entwickelt, die im Aufbau der Bildgründe und der Farbskala 
stärker als bei Hackert durch das große Vorbild Claude Lorrain 
geprägt ist.

Die Mitte des 18. Jahrhunderts neu aufgekommene Veduten-
kunst, die auch als Aussichten- oder Prospektmalerei bezeich-
net wird, erfuhr gegen Ende des 18. Jahrhunderts in Italien 
einen rasanten Aufschwung. Dadurch boten sich auch für 
nicht etablierte Künstler Chancen auf gute Verdienstmög-
lichkeiten. Immer mehr adelige, aber auch bürgerliche Bil-
dungstouristen strömten in das Land und wünschten Er-
innerungsbilder, die an ihre Reiseerlebnisse und an Italien 
als Sehnsuchtsort und Sinnbild arkadischer Visionen von 
einem harmonischen Leben im Einklang mit der Natur an-
knüpften. Einige Reisende ließen sich auf ihren Wanderun-
gen auch von jungen Künstlern mit dem Auftrag begleiten, 
Zeichnungen, Aquarelle oder Gouachen von aufgesuchten 
Sehenswürdigkeiten und Aussichtspunkten anzufertigen.

Die Landschaftsmalerei des Klassizismus hat fast 
alle maßgeblichen Impulse im letzten Drittel des 
18. Jahrhunderts aus Rom und Neapel empfangen, 

vor allem durch Künstler aus dem Norden, für die die Italien-
reise der Höhepunkt ihrer künstlerischen Ausbildung war und 
häufi g den Wendepunkt ihrer Laufbahn markierte. In diesem 
Umfeld ist auch die Entwicklung Ludwig Philipp Stracks anzu-
siedeln, der insgesamt über 30 Jahre in Eutin und Oldenburg 
als Hofmaler für Herzog Peter Friedrich Ludwig und in seinen 
letzten Lebensjahren für dessen Nachfolger Herzog Paul 
Friedrich August tätig war.



kulturland 
2|09 

22 | Landschaftsmaler Strack

nungen bis zu kostspieligen Ölgemälden, die in der Regel von 
Künstlern nur als Auftragsarbeit geschaffen wurden. Beliebte 
Motive für Leinwandbilder, die meist auch zur Repräsentati-
onszwecken in zentralen Räumen in Auftrag gegeben wurden, 
waren vor allem repräsentative Sujets wie Ausblicke über pro-
minente Küstenabschnitte, Orte historischen oder mythologi-
schen Geschehens und Darstellungen von Naturschauspielen. 
So gehörten Ansichten der römischen Campagna, des Golfs 
von Neapel, der Bucht von Pozzuoli mit den phlegräischen 
Feldern und von Tivoli über Jahrzehnte zum künstlerischen 
Standardrepertoire und sind auch unter den Werken Stracks 
anzutreffen. Weniger spektakuläre Landschaftsausschnitte, 
die bei Studienwanderungen mit dem Zeichenstift festgehal-
ten wurden, blieben meist in Skizzenmappen verborgen und 
dienten nur selten als Grundlage für bildliche Ausarbeitungen.

Als Strack 1794 nach Deutschland zurückkehrte, um zunächst 
als Hofmaler in Kassel und kurz vor der Jahrhundertwende er-
neut für Herzog Peter Friedrich Ludwig von Oldenburg tätig 
zu sein, verfügte er über eine reiche Ausbeute an zeichneri-
schem Bildmaterial, auf das er Zeit seines Lebens immer wieder 
zurückgriff und das ihn zu künstlerischen Arbeiten in ver-
schiedensten Techniken inspirierte. Sein erhaltenes umfang-

Hauptanziehungspunkt für Italientouristen war 
zwar die Kunstmetropole Rom, von wo aus Exkur-
sionen in die römische Campagna und nach Tivoli 

wegen der berühmten Wasserfälle und antiken Ruinen zum 
Standardrepertoire gehörten. Ausgehend von fortschreiten-
den Ausgrabungen in Pompeji, dessen Grabungsgebiet ab 
1763 besucht werden konnte, nahm aber auch das Interesse 
am südlichen Italien mit seinen zahlreichen geschichtsträch-
tigen Orten, antiken Architekturen und seinen spezifi schen 
Landschaften als Zeugnisse vulkanischer Geschichte von Nea-
pel bis Sizilien stetig zu. 1791 ergriff auch Strack die Gelegen-
heit, die südlichsten Regionen Italiens kennenzulernen und 
ließ sich von einer Touristengruppe anwerben, um deren per-
sönliche Eindrücke und Erlebnisse während einer einjährigen 
Reise durch Sizilien, Südkalabrien und Malta bildlich zu do-
kumentieren. 

Künstlerische Reminiszenzen an einen Italienaufenthalt wa-
ren in verschiedensten Techniken und Ausführungen nach-
gefragt. Sie reichten von einfachen Umrisszeichnungen im 
Postkartenformat über bildmäßig ausgearbeitete Tuschzeich-

Landschaft bei Rom mit Pinien und Zypressen, um 1817/19, Privatbesitz 
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reiches und qualitätvolles Oeuvre umfasst derzeit über 130 
lokalisierbare Gemälde und annähernd 120 weitere Arbeiten, 
bei denen es sich um Studienblätter, Tuschzeichnungen, 
Lithografi en, Radierungen und Kupferstiche handelt. Dazu 
kommen rund 150 in verschiedenen Quellen genannte Lein-
wandbilder, die gegenwärtig nicht auffi ndbar sind, aber kei-
nesfalls untergegangen sein müssen. 

Stracks spezifi sche Landschaftsauffassung, die ganz durch 
die Suche nach idealtypischen Landschaftsräumen bestimmt 
ist, lässt sich an einer bereits früh entstandenen Ansicht von 
Agrigent im Oldenburger Landes-
museum gut darstellen. Ausgehend 
von einer frei erfundenen und mit 
Staffage und rahmenden Seitenku-
lissen besetzten Vordergrundbühne 
fällt der Blick über den panorama-
artig erfassten Tempelbezirk von 
Agrigent auf das Meer mit seinen 
Vorgebirgen, über dem sich ein ho-
her, durch vereinzelte Wolkenbil-
dungen belebter Himmel erhebt.

Dabei ist der Typus der in Wahrheit nur durch leich-
teste Erhebungen geprägten Region durch Subli-
mierung herausgearbeitet, ebenso wie die Stim-

mung der Landschaft, die durch Einhüllung in ein warmes 
Abendlicht und Beifügung einer ländlichen Staffage ins idyl-
lisch-ideale gewendet ist. Realität und idealisierte Konstruk-
tion verschmelzen in Stracks Kompositionen auf diese Weise 
zu einem Konzept von Naturwahrheit, das sich bei der Umset-
zung von Naturstudien in Prospektlandschaften gewisser-
maßen als Leitmuster durch seine gesamte künstlerische 
Schaffenszeit zieht.

Unter Stracks Werken befi nden sich 
zahlreiche Darstellungen verschie-
dener Englischer Landschaftsgärten, 
darunter Ansichten der herzogli-
chen Schlossgärten in Eutin, Raste-
de und Oldenburg, dem Knyp hauser 
Schlossgarten in Lütetsburg und der 
Parklandschaft in Dreibergen am 
Zwischenahner Meer. Strack hatte 
sich diesem Thema bereits in Italien 
im Garten von  Caserta bei Neapel

Sizilianische Küste bei Agrigent, 1796, Landes museum für Kunst und Kultur geschichte Oldenburg

Wangerooge mit dem alten Westturm, 1830, Privatbesitz
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zugewandt. Kurz nach seiner Rückkehr nach 
Deutschland wurde er vom Kasseler Hof beauf-
tragt, den neu angelegten Schlosspark Wilhelms-
höhe ausführlich malerisch zu dokumentieren. 
In seinen 15 lokalisierbaren Wilhelmshöher Gar-
tenlandschaften hat Strack die weitläufi ge Park-
landschaft nach den Kompositionsprinzipien 
seiner italienischen Landschaftsveduten darge-
stellt und von verschiedenen vorteilhaften Stand-
punkten meist als überschauartige und in süd-
ländisch anmutendes Licht getauchte Fernblicke 
wiedergegeben.

Auch in seiner viele Jahre später als Pri-
vatauftrag ausgeführten Bilderfolge des 
auf dem hohen Elbufer gelegenen Park 

Baur in Blankenese bei Hamburg beschränkt er 
sich nicht auf die Schilderung topografi scher 
Besonderheiten des Parks, sondern nimmt spek-
takuläre, über den Mündungsstrom der Elbe hin-
ausgehende Weitblicke in seine Parkblicke auf. 
Wohl kein norddeutscher Landschaftsgarten ist 
in dieser Zeit so umfangreich und ausführlich in 
Gemälden beschrieben worden, wie dieser von 
Strack. 

Strack gilt in der regionalen Kunstwissenschaft 
zu Recht als Entdecker der Holsteiner Landschaft 
für die Malerei, ein Gebiet, auf dem der Maler 
einen ganz neuen künstlerischen Weg gegangen 
ist, und auf dem er die größte Eigenständigkeit 
entwickelte. Die Übertragung der an Italien ge-
schulten Porträtlandschaft auf Ostholstein in ei-
ner kurz vor 1800 entstandenen Bilderfolge für 
den Oldenburger Herzog ist als ureigener Beitrag 
Stracks zur Kunstgeschichte zu betrachten. Sie 
steht in engem Zusammenhang mit zeitgleichen 
Strömungen in der Literatur, in der die Vielfalt 
und Schönheit der von Seen, Hügeln und Wäl-
dern durchzogenen Ostholsteiner Landschaft ge-
priesen und zunehmend auch in Reiseberichten 
beschrieben wurde. Vor allem der Umgang mit 
den Philosophen und Schriftstellern des Eutiner 
Gelehrtenkreises, im Besonderen mit den Brü-
dern Friedrich H. und Johann G. Jacobi, mit Ge-
org Heinrich Nicolovius und Johann Heinrich 
Voss, die Entscheidendes dazu beitrugen, dass 
das idyllische Potential der Landschaft Osthol-
steins für die Literatur entdeckt wurde, hat befruchtend auf 
Strack gewirkt und ihn sogar zu Werken animiert, die sich un-
mittelbar auf Schilderungen der Ostholsteiner Landschaft in 
Szenen der Idyllendichtung Luise von J. H. Voss beziehen.

Während seiner künstlerischen Schaffenszeit hat Strack sich 
immer wieder auch auf dem Gebiet der architekturgebunde-
nen Dekorationsmalerei repräsentativer Innenräume betätigt. 
Die Ausstattung von meist zentralen Räumen mit Porträtland-
schaften war Mitte des 18. Jahrhunderts in Mode gekommen, 

Landschaft bei Locri in Kalabrien, 1819, Landesmuseum für Kunst und Kulturgeschichte 
Oldenburg
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sie ist durch ihren vor-
ran gig dekorativen 
Anspruch als eigen-
ständi ges Genre zu be-
trachten. Sie verlangte 
von Strack schon we-
gen der meist großen 
Formate ein hohes 
Maß an künstlerischer 
Krea tivität und Flexibi-
lität. Zudem war durch 
die architektonischen 
Vorgaben oft ein Hoch-
format gefordert, das 
von der traditionellen 
Vedutenmalerei ab-
weichende Anforde-
rungen stellte, wie sei-
ne 1818/19 geschaffene 
Serie mit über drei Me-
ter hohen Wandgemäl-
den für einen Saal im 
Oldenburger Schloss. 
Auch fertigte er Supra-
porten, die wiederum 
spezielle Bildlösungen 
verlangten, weil es sich um schwer zugänglich zu betrachten-
de Dekorationsbilder handelt. Neben der Vedute hat sich 
Strack Zeit seines Lebens auch mit ideallandschaftlichen Dar-
stellungen beschäftigt. Sie bilden gemäß seinem Interessen-
schwerpunkt aber eine kleinere Gruppe innerhalb seines 
Landschaftsoeuvres und sind zum Teil auch als Zugeständnis-
se an die damalige Kunstauffassung zu werten, die die Ideal-
landschaft als größere schöpferische Leistung ansah.  

Strack war ein Schnellmaler, der Aufträge umgehend ausführ-
te und Gemälde für potentielle Käufer und zur Beteiligung 
an Ausstellungen auch auf Vorrat produzierte. Durch die Nach-
frage nach vorrangig prominenten Bildthemen entging er 
wegen der begrenzten Ausbeute seines italienischen Stu dien-
materials nicht der Anfertigung von Wiederholungen. Durch 
neu erdichtete Vordergründe mit variierendem Baumschlag 
und unterschiedlichen Raumprogressionen verstand er aber, 

seine Bildthemen immer wieder neu modifi ziert ins Bild zu 
setzen und seinen eingeschränkten Motivvorrat effi zient zu 
nutzen. Eine wichtige Rolle übernimmt hier auch die in seinen 
Landschaftsdarstellungen bis auf wenige Ausnahmen nie feh-
lende Tier- und Figurenstaffage, die bei Strack in der Regel als 
beschauliche Stimmungsträger ohne sinnbildhafte Funktion 
rein kompositorische oder auch nur dekorative Aufgaben er-
füllen. Auch hier griff er immer wieder auf einen vorgefertig-
ten Fundus zurück, den er bei der Umsetzung ins Bild aber ge-
schickt zu variieren wusste. 

Stracks initiative Grundhaltung bei der Vermarktung 
seiner Kunst durch aufgebaute Kontakte zu Architek-
ten, Kunsthändlern und Verlegern sicherten ihm 

künstlerischen Erfolg. Er ist damit auch ein achtbares Beispiel 
eines Künstlers in der Zeit des Spätabsolutismus, der sich 
nicht auf eine Karriere als Hofkünstler beschränkte, sondern 
abseits der großen Kunstzentren lebend, auf dem aufblühen-
den Kunstmarkt um Anerkennung und Behauptung bemühte.

Bis zum Ende seines Lebens hielt Strack an den traditionellen 
Kompositionsprinzipien aus dem 18. Jahrhundert fest. Da-
durch verpasste er den Anschluss an neuere Entwicklungen in 
der Landschaftsmalerei und geriet schon bald nach seinem 
Tod in Vergessenheit. Heute erkennt man in ihm den wohl be-
deutendsten Landschaftsmaler des Klassizismus in Nord-
deutschland.

Ideallandschaft mit Brücke, 1809, Privatbesitz

Silke Francksen-Liesenfeld
„Der Landschaftsmaler 
Ludwig Philipp Strack 
1761 – 1836“, 
Veröffentlichung der 
Oldenbur gi schen Landschaft, 
Band 14, Isensee Verlag, 
ISBN 978-3-89995-577-4
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Red. Für TV-Star Ina Müller vom NDR Fernsehen wurden die zweistündigen Dreharbeiten 
in Bethen (Landkreis Cloppenburg) zu einer Entdeckungsreise in die katholische Welt. 

Am Donnerstagnachmittag, 16. April 2009, hatten sich die bekennende evangelische 
Christin und ihr Team aus Hamburg im nördlichsten Marienwallfahrtsort Deutschlands 
mit Gemeindeleiter Monsignore Dr. Dirk Költgen zum Interview verabredet, um Bilder 
und Töne für die ab Oktober dienstags 21 Uhr geplante neue N3 Fernsehreihe „Stadt, 
Land – Ina !“ zu sammeln.

Beim Rundgang erzählte Dr. Költgen aus Geschichte und Gegenwart der Pilgerstätte 
Bethen, deren Tradition sich um das aus dem 14. Jahrhundert stammende Marienbildnis 
der Schmerzhaften Mutter entwickelt hat. Bethen ist Teil einer Reportage, in der es um 
den „Glauben“ in vielerlei Facetten geht. Weitere Titel der sechsteiligen Serie mit Ina 
Müller werden „Liebe“, „Frauen“, „Kerle“ und „Lebensqualität“ sein, sagt Sabine Howe, 
Autorin und Regisseurin dieser Fernsehreihe.

Nach getaner Dreharbeit auf der Wallfahrtsstätte Bethen stürmte Moderatorin Ina 
Müller in den Andenkenladen von Wilma Bahlmann, um sich ihre persönliche Marien-
statue zu kaufen. „Das ist meine Maria. Die will ich auf meinen Schreibtisch stellen“, 
bekennt Ina freudestrahlend.

TV-Star 
Ina Müller 
entdeckt 
Bethen
Dreharbeiten 
in Cloppenburg 
für eine neue 
NDR-Serie

Ina Müller und Wallfahrtspastor Dr. Dirk Költgen in Bethen. Foto: Peter Waschinski

Red.  Auf Einladung des Vorsitzenden der Arbeitsgemeinschaft 
Vertriebene der Oldenburgischen Landschaft, Dr. Hans-Ulrich 
Minke, besuchten der Direktor des Bundes instituts für Kultur 
und Geschichte der Deutschen im östlichen Europa (BKGE), 
Prof. Dr. Matthias Weber, und Cornelia Eisler M.A. vom Semi-
nar für Europäische Ethnologie/Volkskunde der Universität zu 
Kiel im April dieses Jahres eine Sitzung der Arbeitsgemein-
schaft Vertriebene. Gegenstand der Sitzung war die Zukunft 
der ostdeutschen Museen und Heimatstuben im Oldenburger 
Land. Deren Träger, die Erlebnisgeneration der Vertreibung 
und des Neuanfangs, stirbt aus. Daraus resultiert die Notwen-
digkeit, eine neue Kon zeption für die gegenwärtigen Besucher 
zu suchen und zu realisieren. Cornelia Eisler ist Bearbeiterin 

einer Dokumentation der Heimatsammlungen in Deutsch-
land. Das BKGE ist Kooperationspartner bei diesem Projekt.

Ostdeutsche Heimat stuben benötigen neues Konzept

v.l.n.r. Dr. Hans-Ulrich Minke (Leiter AG Vertriebene), Cornelia Eisler M.A. 
(Projekt Heimatsammlungen), Prof. Dr. Matthias Weber (Direktor des 
BKGE), Dr. Michael Brandt(Geschäftsführer der Oldenburgischen Land-
schaft), Horst Milde (AG Vertriebene). Foto: Jörgen Welp

Kultur
in der Region
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Eine Reise zu 
10.000 Jahren 
Kunst und Kultur! 
Studienfahrt der 
Oldenburgischen Landschaft 
vom 2. bis 8. Oktober 2009

Red. Die Höhlen von Altamira, das Guggenheim-Museum in Bilbao und die köstlichen Weine der Rioja wären schon Anlass genug 
für eine Studienfahrt ins nordwestliche Spanien. Durch die im vergangenen Winter von der Oldenburgischen Landschaft 
organisierten Ausstellung des baskischen Künstlers Xabier Egaña sind erste Verbindungen zwischen dem spanischen Basken-
land und dem Oldenburger Land als europäischen Kulturregionen geknüpft worden. Neben den prähistorischen Malereien und 
Bilbaos futuristischen Museumsbau stehen die Geburtsstätte des Hl. Ignatius von Loyola, der Skulpturenpark mit Werken des 
Bildhauers Eduardo Chillida, ein Abstecher zum Palacio „El Capricho“ des katalanischen Jugendstilarchitekten Antoni Gaudi 
in Comillas und ein Besuch in Xabier Egaña’s Atelier auf dem Programm. Natürlich darf auch ein Besuch im herbstlich gefärbten 
Weinbaugebiet der Rioja nicht fehlen. 
Informationen zu dieser Studienfahrt erhalten Sie bei der 
Oldenburgischen Landschaft, Gartenstraße 7, 26122 Oldenburg, 0441/779180 info@oldenburgische-landschaft.de

Red. Ihre Kooperation mit Grundschulen, die sich bisher auf acht Sing-
klassen in sechs Grundschulen beschränkte, hat die Musikschule Ammer-
land e. V. im Schuljahr 2008/2009 auf den Instrumentalunterricht aus-
geweitet. Ziel ist es, die Kinder in allen Ammerländer Grundschulen nach 
dem Vorbild des Projektes „Jedem Kind ein Instrument“ an ein Musik-
instrument heranzuführen. Im ersten Schuljahr lernen die Kinder in Grup-
pen von ca. 15 bis 20 Schülern Holzblas-, Blechblas-, Streich- und Schlag-
instrumente kennen und können sie ausprobieren. Jedes Kind soll in 

diesem Orientierungsunterricht ein Instrument in die Hand bekommen. Da das Projekt vom nieder-
sächsischen Wissenschaftsministerium gefördert und von der OLB und dem Landkreis Ammerland 
fi nanziell unterstützt wird, ist der Unterricht im laufenden Schuljahr kostenfrei. Ins gesamt 300 
Schüler und Schülerinnen in den Grundschulen Kleibrok, Metjendorf, Edewecht, der Janosch-Grund-
schule Augustfehn I und der Brakenhoffschule Westerstede werden derzeit von Musikschullehrerin 
Christiane Kluge unterrichtet.

Ammerland: 300 Kinder 
probieren Instrument aus 

Fotos: Archiv
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„Start your Art“ heißt das neue Kul-
turförderprogramm der Oldenbur-
gischen Landschaft, das es sich zur 
Aufgabe gemacht hat, junge Kunst- 
und Kulturschaffende des Olden-
burger Landes zu fördern und sie 
bei der Vorbereitung und Verwirkli-
chung ihrer künstlerischen Ideen zu 
unterstützen. 

Die Oldenburgische Landschaft 
konzentriert sich damit in ihrer Ar-
beit verstärkt auf die nachwachsen-
de Generation. Denn es ist notwen-
dig, den Folgen der derzeitigen 
demografi schen Entwicklung und 
deren Auswirkungen auf die Kultur 

entgegenzuwirken. Gerade im Hinblick auf die Heranwachsenden, die zukünftige Nut-
zergruppe der Kulturein rich tungen, sind eine frühe Förderung und eine nachhaltige 
Entwicklung kulturellen Interesses sehr wichtig. Für die Gestaltung einer funktionie-
renden Gesellschaft ist es unerlässlich, dass die kulturelle Bildung bereits früh vermit-
telt und damit kulturelle Kontinuität gewährleistet wird.  

Wenn es um die  Umsetzung und Realisierung der jungen Kunst geht, stehen Jugend-
liche leider oft vor Finanzierungsproblemen. Durch gezielte Beratung und fi nanzielle 
Beiträge hilft „Start your Art“ unkonventionell jungen Künstlern im Alter von 14 bis 25 
Jahren, ihre kulturellen Ideen und Vorhaben zu verwirklichen und eigene künstlerische 
Projekte auf die Beine zu stellen. „Start your Art“ ist ein in der Region wohl einzigartiges 
Förderprojekt für kulturelle Aktivitäten von Jugendlichen, die ohne Anbindungen an 
Schule, Verein oder sonstigen institutionellen Hintergrund selbst Kultur veranstalten 
wollen. Dabei spielt es keine Rolle, aus welcher Kunst- oder Kultursparte die Projekte 
kommen; Hauptsache ist, dass sie von den Jugendlichen selbst kommen und maßgeb-
lich von ihnen entwickelt und umgesetzt werden. „Start your Art“ ist offen für alle Pro-
jekte aus den Bereichen Musik, Tanz und Theater, Kunst, Literatur und Fotografi e bis 
hin zu Filmen und Veranstaltungen. Der Kreativität sind keine Grenzen gesetzt. 

Die individuelle Gestaltung der Projekte gibt den jungen Künstlern die Möglichkeit 
zur Persönlichkeitsbildung und Entwicklung ihrer Fähigkeiten. 

Für eine Förderung muss ein Antrag eingereicht werden. Das Formular kann auf der 
Website der Oldenburgischen Landschaft heruntergeladen werden. Der Antrag beinhaltet 
Raum für eine nachvollziehbare und differenzierte Beschreibung des Projektes, mit In-
halt, Zielen und Erwartungen sowie für eine schlüssige Kostenkalkulation. Er wird am 
besten ca. 3 Monate vor Beginn eines Projektes eingereicht. 
Für weitere Fragen steht die Oldenburgische Landschaft gern zur Verfügung. 
Weitere Infos auch unter www.oldenburgische-landschaft.de

Jung und kreativ, 
nur leider blank
„Start your Art“ – die besondere 
Kulturförderung für Jugendprojekte 
von Luisa Kamp

v.l.n.r. Dr. Michael Brandt (Geschäftsführer der Olden-
burgischen  Landschaft), Luisa Kamp (FSJ Kultur bei 
der Oldenburgischen Landschaft) und Dieter Hinrichs 
(Regionalberatung Nord der Landesarbeitsgemeinschaft 
Soziokultur – LAGS) stellen den neuen Flyer zu „Start 
your Art“ vor. Foto: Matthias Struck
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Red. Die Geschwister-Scholl-Schule 
in Vechta konnte im April 2009 
ihren Beitrag zum Projekt „Stolper-
steine“ der Öffentlichkeit präsen-
tieren, das an die jüdischen Familien 
aus Vechta erinnern soll, die Opfer 
der Nazidiktatur wurden. Das Pro-
jekt wurde von dem Künstler Gunter 
Demnig ins Leben gerufen.

Rund 100 Schülerinnen und 
Schüler aus den Abschlussklassen 
9/10 begrüßten gemeinsam mit 
Schulleiter Hartmut Westerholt 
dazu als besonderen Gast den Vech-
taer Offi zial und Weihbischof 
Heinrich Timmerevers. Die Schul-
gemeinschaft und der Bischof sind 

„Projektpartner“ unter dem Dach 
des kirchlichen Projekts „Würden-
träger – weil jeder Mensch Würde 
trägt“, das sich gegen rechtsextreme 
und rechtsradikale Einstellungen 
wendet.

In Kooperation mit dem örtlichen Verein für christlich-jüdi-
sche Zusammenarbeit und weiteren Vechtaer Sekundarschulen 
werden am 10. September 2009 vor den Wohnhäusern ehema-
liger jüdischer Bürger im Stadtzentrum Vechtas „Stolperstei-
ne“ gegen das Vergessen der Naziverbrechen gesetzt. Für ihre 

„Stolpersteine“ übernehmen die jeweiligen Abschlussklassen 
die Patenschaft.

Zudem führte die Geschwister-Scholl-Schule eine Reise 
zur Gedenkstätte des ehemaligen Konzentrationslagers 
Bergen-Belsen durch. Die Projektleiter und Klassenlehrer 
Berthold Knipper und Lothar Schulze erläuterten, dass sich 
die Abschlussklassen hierfür im Geschichtsunterricht mit 
der Nazizeit besonders auseinandergesetzt haben. Während 
der rund einjährigen Vorlaufzeit des Projekts „Stolpersteine“ 
haben Schülerinnen und Schüler der Geschwister-Scholl-
Schule durch besondere Freizeitaktivitäten wie zum Beispiel 

Autowaschen, Verkauf von Friedensblumen und Müllsammel-
aktionen Spendengelder gesammelt, die sie nun selber in das 
Projekt einbringen können. Auch das Offi zialat fördert im 
Rahmen seines Projekts „Würdenträger“ das Engagement der 
Geschwister-Scholl-Schulgemeinschaft.

„Wir können und werden es als Kirche nicht akzeptieren, 
wenn sich Neonazis und die Menschenwürde verachtendes 
Gedankengut heute erneut auszubreiten versuchen“, versi-
cherte Weihbischof Timmerevers den Schülerinnen und Schü-
lern. Verbrechen wie der Holocaust dürften niemals wieder 
von diesem Land und diesem Volk ausgehen.

Vechtaer Schüler setzen 
„Stolpersteine“ gegen das Vergessen
Weihbischof  Timmerervers unterstützt 
Projekt der Geschwister-Scholl-Schule

„Wir werden es als Kirche nicht akzeptieren, wenn sich die Menschenwürde verachtendes Gedanken-
gut erneut auszubreiten versucht“: Weihbischof Heinrich Timmerevers bei seinem Besuch in der 
Geschwister-Scholl-Schule. bpv-Foto: Peter Waschinski
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HS. De bekannte Fotograf Willi Rolfes un de Plattdüütsch 
Warkstäe in de Katholschen Akademie waogt maal weer 
ein nei Projekt. Se willt ’nen plattdüütschen Klenner rutge-
ven. Biller van ’t Moor van Willi Rolfes, d’rto kotte Texte van 
de Schrievers ut de Warkstäe. Hier kann man all maa dat 
ein of annere sik ankieken.

Fröjohrssünn 
driff den Nevel besiet –
as ein glömmend’ Oog 
löcht in ’t Moor 
dat Waoter
in ’n Diek
Heinrich Siefer

Wat glaiht dat in ’t Moor? 
Wat gnurrt dat un purrt dat 
in ’t Waoter an ’n Kolck?
Dat klucket, dat tucket 
Dag un Nacht ein’n in ’t Ohr.
Is ’t de Moorgeist –
de ümm’geiht in Heide und Ried,
all Johre üm Johre, all ewige Tied? 
 Heinrich Siefer

Middagsstünn’ in ’t Moor

Still ligg dat Moor 
van nargens wor ein Luut,
bloß Immen summt in ’t Heidekruut.

Dat is de stillste Stunn’ van den Dag
wor alles dröömt, sik nicks rögen mag.

Man ut de Rüsken glitt dat geel un bunt,
ein’ Otter sünnt sik up de warmen Grund.

Ein Flirren treckt dor dör de Lücht,
kien Käfer  kröpp, kien Sünn’vaogel fl üggt,
kien Vaogel sing, dat is so still
as wenn up aal’s sik ein Bann leggen will.
Heinrich Siefer

Tausaomenstaohn
nao de Sünne
hensträwen
de wiesed
de Baohn
naoh Lucht
un
naoh Leven
Theo von Garrel

Middagsstünn’ in ’t Moor
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Moorwinter

Langet Bentgräs
böget sick
mit ’n Wind
in bleike Wintersünne

in Riegen upstaopelt
sitt düüster-natt de Törf

över de Graovens
vull Waoter
treckt
glösern
dat Ies
Heinrich Siefer

Sünnenvögel, Heidlibellen,
Schuurschotten, buntschillern Perdkes,
warwelt, waogelt, wiegelt, wippket,
swiert uk noch wenn Aobendrüst,
– och wör doch dat ganze Leven
Sommerdanz, un Levenslust.
Helga Hürkamp

Winterschlaop

Kägen den Häwen –
teiket as van Mesterhannen,
Bööm aohne Blööer.
Ein fi en Laoken
van Schnei
ligg äöwer de Eern.
Heinrich Siefer

Freujohr in ’t Moor

De leßde Schnei heff sik verkraopen.
De lüttken Vögels sünd weer dor.
De Barken driff all greune Knöbbkes,
lett gor nich mehr so kaohl un soor.

Sien Sapp stigg up bit in de Kraune,
de Maitied heff et üm andaon. 
Lieks röpp de Kuckuck ut de Täuger:

„De Wintertied is nu vergaohn!“
Alfons Sanders

In ’t Moor

Lechtgries trecket Nevelgeister,
krüselt sik üm Stamm un Tacken,
up de Waterspegelbiller
drievet doode Bentgrasplacken.

Dör de Wintersünnenstrahlen
fallt Mörgenneveldrüppen,
de van elke Tack un Twiege 
in dat Düsterwater hüppket.

Windböi warvelt twiefelmödig,
lett Ollwieverfadens sweven, dör de 
griese Mörgenstillte sik twee Meeske-
stimmen weven.
Hanna Harders
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Ein technisches Denkmal von Rang ist die Hubbrücke bei 
Huntebrück. Sie überquert die Hunte im Verlauf der Bundes-
straße 212, die die nördliche Wesermarsch mit dem Süden 
Niedersachsens und mit Bremen verbindet. Die 1951 gebaute 
Brücke ist wegen ihrer technisch-wissenschaftlichen Bedeu-
tung in die Liste der niedersächsischen Baudenkmale aufge-
nommen worden. Sie ist die älteste und größte noch existieren-
de Brücke dieser Bauart in Deutschland, mehr als 50 Meter 
lang, und sie wird im Durchschnitt am Tag siebenmal angeho-
ben. Das Bild ist dem jetzt im Verlag Atelier im Bauernhaus 
(Fischerhude) erschienenen prächtigen Bildband „Die Hunte – 

eine Flussreise“ entnommen. Der Fotograf Willi 
Rolfes und die Autoren Prof. Dr. Remmer Akkermann, u. a. Vorsitzender der Bio-
logischen Schutzgemeinschaft Hunte Weser-Ems, und Atelier-Verleger Wolf-Diet-
mar Stock, verfolgen den Lauf der Hunte von der Quelle im Wiehengebirge bei 
Hustädte (Melle) bis zur Mündung in die Weser bei Elsfl eth mit eindrucksvollen 
Bildern und sachkundigen Textbeiträgen.

Willi Rolfes wurde 1964 im 
oldenburgischen Lohne ge bo ren. 
Der Vater von drei Kin dern lebt 
mit seiner Familie am Rande 
des Großen Moores in Vechta. 
Von Beruf ist Rolfes Diplom-
Sozialpädagoge und arbeitet als 
geschäftsführender Direktor 
der Katholischen Aka demie Sta-
pelfeld.

Seit 1981 konzentriert sich der 
begeisterte Naturfotograf auf 
die Vielfalt der norddeutschen 
Landschaftsformen mit ihrer 
Flora und Fauna.

Willi Rolfes ist Mitglied der 
»Gesellschaft Deutscher Tier -
fotografen« (GDT).
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So schön ist 
 das Oldenburger Land
 Foto: Willi Rolfes
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Wer zu spät kommt, den 
bestraft die Schleuse
Kuriositäten-Museum: In Varel bleibt kein Auge trocken
Von Torsten Thomas 

Haarsträubende Geschichten, ungläubiges Staunen, 
grölendes Gelächter und eine ordentliche Portion 
Selbstironie; wenn Iko Chmielewski Besucher zu 
einem Rundgang durch das Kuriositätenmuseum 

„Spijöök“ im Vareler Hafen bittet, bleibt kein Auge trocken. 
Wahrheit und Legende verschmelzen hier zu einem ganz eige-
nen kulturellen Schmelztiegel.

„Wer zu spät kommt, den bestraft die Vareler Schleuse“, sagt 
Chmielewski und zeigt bedeutungsvoll auf den klaffenden 
Rest eines Bugs. Der Kapitän des Unglücksschiffes wollte 
noch schnell durch das Schleusentor, um sich ein Bier hinter 
die Binde zu gießen. Stattdessen wurde er ein Opfer der Schleu-
senmechanik. Sekunden später klopft Chmielewski vielsagend 
auf ein „echtes“ Schmugglerbein aus Holz mit Geheimfach. 

Dann folgt Seemannsgarn über einen Tischler mit guten Ideen 
und noch besser laufenden Geschäften. „Die Holzbeine waren 
so beliebt, dass sich Seeleute ihre Beine freiwillig amputie ren 
ließen“, berichtet er und schwingt die dazugehörige Knochen-
säge als Beweis. Fast nahtlos zückt er ein ziemlich beeindru-
ckendes Hackmesser: „Damit wurden Zechprellern die Finger-
kuppen abgehackt, damit jeder Wirt gleich Bescheid wusste“ 
und lässt ein paar Glieder von Unglücklichen über den Schiffs-
tresen im „Spijöök“ kullern. Aus Plastik natürlich. „Das war 
damals übrigens die Geburtsstunde der Mitgliedsvereine“, 
schiebt er mit ernster Miene nach. Das geneigte Publikum ver-
harrt und lacht, ist an den blutrünstigen Geschichten viel-
leicht etwas Wahres dran? Zeit zum Nachdenken bleibt nicht. 
Chmielewski wirbelt durch die Ausstellung. Von der Decke 
hängen Haie und seltsame Dinge herunter, auf einer Vitrine 

1
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steht ein Grasplattenspieler. An der Wand prangt das Skelett 
einer Meerjungfrau, das natürlich in Varel gleich neben dem 
ältesten Buddelschiff der Welt und dem Toilettenfenster der 
Titanic an den Strand gespült wurde. Kurioserweise hat auch 
Klaus Störtebeker nach seiner Hinrichtung in Hamburg kopf-
los den Weg nach Varel gefunden. Wie so vieles, das es im 

„Spijöök“ seit zehn Jahren zu bestaunen gibt. Übrigens auch 
unschlagbare Beweise dafür, dass die Varusschlacht im Vare-
ler Busch stattgefunden hat.

Der Erzähler sieht selbst aus wie ein Seebär. Um die 
50 Jahre, von mittlerer Statur, kräftig, mit unzähligen 
Bartstoppeln im Gesicht, Ring im Ohr und Kapi-
tänsjacke. Im „Spijöök“, was so viel wie Spaß bedeu-

tet, bestimmt Fantasie den Takt. Ständig kommen neue 
„Fundstücke“ hinzu, um die wilde Geschichten gedichtet wer-
den. „Hier sehen wir das erste U-Boot, das nur tauchen kann. 
Aber das macht nichts, da wir ja Ebbe und Flut haben“, holt er 
aus und erntet großes Gelächter. Jetzt werden die Friesen 
kräftig durch den Kakao oder besser gesagt den Tee gezogen. 
Vorbei geht es an einer Luftpumpe, um Plattfüße aufzupum-
pen, tragbaren Schnapsbrennerein und knallharten Beweisen 
dafür, dass bis vor 40 Jahren in Friesland Kinder unterirdisch 
Kluntje abbauen mussten. Friesische Bestattungsrituale feh-
len ebenfalls nicht. „Wissen Sie eigentlich, wo die Hockbestat-
tungen herkommen?“ Kopfschütteln bei den Gästen. „Die 
Friesen glaubten an Odin und Walhalla. Da sie an seiner Tafel 
nicht bis in alle Ewigkeit stehen wollten, vergruben sie vor 
dem Ableben ihren Lieblingshocker auf einem Acker“. Geläch-
ter, und Chmielewski lacht bei so viel Blödsinn kräftig mit.

Er ist am Ende der Führung. „Mehr als 45 Minuten kann man 
den Gästen nicht zumuten. Dann ist die Schmerzgrenze 
erreicht“, sagt der Mann, der im wahren Leben Grafi ker ist. 

Chmieleweski ist Mitbegründer der Gruppe „Menschenmüll“. 
Für das „Spijöök“ wurde der Kulturverein „Kunstdünger“ ge-
gründet, um jugendliche Musiker mit den Einnahmen zu un-
terstützen. In die lange Liste von seltsamen und verrückten 
Aktionen haben die „Spaßaktivisten“ überregional bekannte 
Events wie das Wattgolfen oder die Flugtage in Dangast einge-
reiht. Zum harten Kern von „Menschenmüll“ gehören seit 
über 20 Jahren zehn Aktive. Vier davon machen ernsthafte 
Kommunalpolitik im Rat der Stadt Varel. „Wir haben vor 25 
Jahren einen sozialkritischen Film mit dem Titel Menschen-
müll gedreht und im Dangaster Kurhaus gezeigt. Die Leute 
lagen vor Lachen auf dem Boden. Da ging es los und der Name 
ist irgendwie hängen geblieben“, erinnert er sich. Das „Spijöök“ 
ist inzwischen ein Selbstläufer. Fernsehteams von großen 
Sendern haben die markigen Geschichten in der ganzen Re-
publik bekannt gemacht und Besucher scharenweise ange-
lockt. So mancher Bayer hat sich vor lauter Freude über die er-
zählte Dummheit der Friesen begeistert. „Es soll vor allem 
Spaß machen.“ Aber es wird nicht nur Seemannsgarn um die 
selbst erfundenen und gebauten Fundstücke gedichtet. Es 
ist eine Mischung aus regionaler Geschichte und gewollten 
Übertreibungen. „Da wir die Führungen zu fünft machen und 
jeder seine Lieblingsstücke hat, kommen die meisten Besu-
cher mehrfach, um unsere spaßigen Geschichten zu hören“, 
berichtet er. Und wo liegt der tiefere Sinn? „Wir machen Stadt-
marketing und verbinden Wirtschaft mit Spaß. Varel und der 
Hafen entwickeln sich zu einem Tourismusmagneten. Da 
spielen kuriose Geschichten wie im „Spijöök“ oder das Golfen 
im Schlick eine wichtige Rolle. Da Letzteres oft kopiert wurde, 
veranstalten wir dieses Jahr am 20. Juni den internationalen 
Pavillonlauf. Ziel ist eine Wiese, auf der alle Überdachungen 
zu einem großen Partyzelt mit Live-Musik zusammengebaut 
werden“, schmunzelt Chmielewski. Seit dem 17. Mai ist das 

„Spijöök“ wieder geöffnet.

1 Das Spijöök lebt von kuriosen Ausstellungsstücken wie beispielsweise einem Grasplattenspieler.  2 Die Titanicecke im Spijöök mit dem letzten 
Telegramm, das vom Ozeanriesen direkt nach Varel ging.  3 Die Varusschlacht fand natürlich im Vareler Busch statt. Iko Chmielewski hat unschlag-
bare Beweise.  4 Eines der Lieblingsausstellungsstücke von Iko Chmielewski ist das angespülte Skelett einer Meerjungfrau.  Fotos: Torsten Thomas
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kurz notiert …

Am 18. März 2009 erhielt Udo Stahmer 
die Ehrennadel der Oldenburgischen 
Landschaft. Udo Stahmer war Prokurist 
bei der Bremer Landesbank Kreditanstalt 
Oldenburg und trat 1997 in den Vorruhe-
stand. Im Jahre 1986 übernahm er die 
Kassenführung der Oldenburgischen 
Landschaft und der von ihr verwalteten 
August-Hinrichs-Stiftung, 2002 außerdem 
die Kassenführung der neu gegründeten 
Stiftung Oldenburgischer Kulturbesitz. 
Sein Amt als Kassenführer gab er im Früh-
jahr 2009 ab.

Am 22. März 2009 starb nach schwerer 
Krankheit Wolfgang Frank, früherer 
Stadtdirektor (1991 bis 1997) und Erster 
Stadtrat (1997 bis 2002) der Stadt Wil-
helmshaven, im Alter von 59 Jahren. Als 
Präsident des Clubs zu Wilhelmshaven 
hatte er anlässlich des „Opulenten Früh-
stücks“ am 23. November 2008 noch die 
Rednerbeiträge moderiert.

Dipl.-Ing. (Arch.) Eilert E. Viet, Ehrenvor-
sitzender der Oldenburger Münzfreunde 
e.V. und Träger der Ehrennadel der Olden-
burgischen Landschaft, feierte am 
24. März 2009 seinen 85. Geburtstag.

Am 10. April 2009 vollendete Abteilungs-
direktor a.D. Werner Kramer, früheres 
Beiratsmitglied der Oldenburgischen 
Landschaft, sein 85. Lebensjahr. 

Am 29. März 2009 fand die Amtseinführung 
des neuen Diözesanbischofs Felix Genn mit 
einem Pontifi kalamt im Dom zu Münster 
statt. Er tritt die Nachfolge von Reinhard 
Lettmann als Bischof von Münster an. 

Am 21. April 2009 starb der Oldenburger 
Heimatforscher, Archäologe und Buchau-
tor Walter Janssen-Holldiek im Alter 
von 95 Jahren.

Am 24. März 2009 feierte Ltd. Reg.-Dir. a.D. 
Jürgen-Kasimir von Derenthall, ehe-
maliger Leiter der Arbeitsgemeinschaft 
Naturschutz, Landschaftspfl ege und Um-
weltfragen, seinen 80. Geburtstag.

Am 18. April 2009 starb die Lohner Unter-
nehmerin Gertrud Pöppelmann, die sich 
vielfältig sozial engagierte, im Alter von 
84 Jahren.

Am 6. April 2009 starb Sigrid Ramsauer, 
frühere 1. Vorsitzende des Deutschen 
Frauenringes – Ortsring Oldenburg e.V., 
im Alter von 73 Jahren.

Die Tischbeins und die Stracks: 
auf den Spuren einer Künstlerfamilie
Exkursion und Tagung vom 11. bis 13. September 2009 in Sankelmark
Die Künstlerfamilie Tischbein-Strack, aus Hessen stammend, gehört zu 
den am weitest verzweigten Künstlerfamilien des 18. und 19. Jahrhun-
derts. Aus ihren Reihen gingen Portrait- und Landschaftsmaler, Archi-
tekten und Möbelschreiner hervor. Ihre Spuren fi nden sich auch im Nor-
den: So wirkten Johann Heinrich Wilhelm Tischbein (1751 – 1829) und 
Ludwig Philipp Strack (1761 – 1836) als Hofmaler in Eutin und Oldenburg. 
Die Tagung stellt ihr Werk vor.
Tagung der Akademie Sankelmark/Europäische Akademie Schleswig-
Holstein, Sankelmark (Schleswig-Holstein), in Zusammenarbeit mit der 
Oldenburgischen Landschaft. Leitung: Dr. Stefan Vöhriger, Dr. Michael 
Brandt. 
Weitere Informationen auf Anfrage bei der 
Oldenburgischen Landschaft, Tel. 0441 / 77918-0, 
E-Mail info@oldenburgische-landschaft.de

Jürgen-Kasimir von 
Derenthall Foto: privat

Udo Stahmer
Foto: Jörgen Welp

Wolfgang Frank 
Foto: WZ-Bilddienst

Weihbischof Timmerevers verspricht dem neuen Bischof von Münster, Felix Genn, die Treue 
Foto: Joachim Busch, Copyright 2009, Bistum Münster

Gertrud Pöppelmann 
Foto: privat
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Der Bischof der Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche in Oldenburg, Jan Janssen, 
besuchte am 6. Mai 2009 die Oldenburgi-
sche Landschaft. Er sprach mit Land-
schaftspräsident Horst-Günter Lucke 
und der Geschäftsführung über die zu-
künftige Zusammenarbeit zwischen der 
Oldenburgischen Landschaft und der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Olden-
burg.

Vor 175 Jahren, am 5. April 1834, veröffent-
lichte der Verleger Carl Hermann Fauvel 
in Vechta erstmals das „Sonntags-Blatt. 
Eine Wochenschrift für alle Stände“, 
ein Vorläufer der seit 1895 erscheinenden 

„Oldenburgischen Volkszeitung“.

v.l.n.r. Geschäftsführer Dr. Michael Brandt, Bischof Jan Janssen, Landschaftspräsident Horst-Günter 
Lucke Foto: Jörgen Welp

Kirche und Kunst

Frank G. Klimmeck ist Kurator zweier in Zusammenarbeit mit der Oldenburgischen 
Landschaft durchgeführten Ausstellungen.
Vom 7. bis zum 28. Juni 2009 ist in der St.-Matthäus-Kirche in Rodenkirchen, Landkreis 
Wesermarsch, die Präsentation Himmlische Heerschaaren besuchen Ludwig Münster-
mann zu sehen. 
Die Öffnungszeiten sind:
Sonntags: 11:00 – 18:00 Uhr
Montag, Dienstag, Donnerstag: 14:00 – 18:00 Uhr
Mittwoch, Freitag, Samstag: 14:00 – 20:00 Uhr
Ebenfalls in der St.-Matthäus-Kirche ist vom 12. Juli bis 16. August eine Ausstellung mit 
Holzschnitten von Heinrich Schüler nach Werken des Bildhauers Ludwig Münstermann 
zu sehen. Heinrich Schüler, der bei Oldenburg lebt, hat sich intensiv mit dem Werk 
Münstermanns auseinandergesetzt. Der nebenstehende Farbholzschnitt zeigt den Fuß 
der Kanzel in St.-Matthäus in Rodenkirchen.
Öffungszeiten wie oben. Weitere Infos unter: Tel. 04732-83 93 Pastor Könitz oder 
04732-183 930 Pastor Klimmeck. 

Durch ein Versehen wurde 
der Name des Fotografen Peter 
Kreier im Artikel von Irmtraud 
Rippel-Manß in der Nummer 139 
dieser Zeitschrift nicht abge-
druckt.

Die Oldenburgische Museumsgesell-
schaft (Galerieverein) e.V. feierte am 
23. April 2009 ihr 100-jähriges Bestehen. 
Zum Jubiläum erschien eine Festschrift.

Am 18. April 2009 starb die Oldenburger 
Künstlerin Charlotte Mayer-Schomerus, 
Schülerin von Wilhelm Kempin (1885-1951) 
und Mitglied der Freien Gruppe im Bund 
Bildender Künstler Oldenburg, im Alter 
von 86 Jahren.

Am 16. April 2009 wurde Klaas Düring 
als Nachfolger von Helmut Schwengels 
zum Vorsitzenden des Vereins für Hei-
matpflege Bad Zwischenahn Heimatmu-
seum Ammerland e.V. gewählt.

Rund um den Welttag des Buches am 23. 
April 2009 organisierte die Arbeitsgemein-
schaft Bibliotheken der Oldenburgischen 
Landschaft wieder eine Aktionswoche un-
ter dem Motto „Geh auf Buchfühlung“.

Mayer-Schomerus, Landschaft, Öl auf 
Sperrholz, um 1950 Foto: Derschewsky

v.l.n.r. Dr. Michael Reinbold, Uwe Lehners, 
Prof. Dr. Melanie Luck von Claparède, Uwe 
Elerd (Oldenburgische Museumsgesell-
schaft) Foto: Jubiläumsveröffentlichung
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Beitritt per Serviette 
Es ist nicht richtig, dass Beitrittserklärungen neuer Einzelmit-
glieder der Oldenburgischen Landschaft künftig nur noch auf 
Servietten abgegeben werden sollen. Es reicht auch durchaus 
ein gewöhnlicher Briefbogen. Wenn es sich aber gerade so er-
gibt, ist Landschaftspräsident Horst-Günter Lucke auch un-
konventionellen Beitrittserklärungen gegenüber aufgeschlos-
sen, wie sie der Oldenburger Unternehmer Jörg Nölker nach 
der jüngsten Vollversammlung der Oldenburgischen Industrie- 
und Handelskammer kurzerhand auf eine Serviette schrieb, 
die er beim anschließenden Spargelessen auf dem Tisch vor-
fand. Lucke hatte in der Versammlung, wie zuvor schon in 250 
Briefen an Unternehmen im Oldenburger Land, darum gewor-
ben, die Oldenburgische Landschaft in ihrer Arbeit für die 

Region durch eine Mitgliedschaft 
zu unterstützen. Dieser ersten Mit-
gliederwerbung war bisher ein, 
wie Lucke es formuliert,  „überschau-
barer Erfolg“ beschieden. Doch der 
Präsident wird nicht lockerlassen 
und will im Herbst eine weitere 
Werbeaktion starten. Mehr als 500 
Einzelmitglieder – Personen, Unter-
nehmen, Institutionen, etc. – hat 
die Landschaft zurzeit neben den 
Pfl ichtmitgliedern, den Landkreisen 

und Städten des Oldenburger Landes. 1000 Einzelmitglieder 
hat Lucke als „Fernziel“ ins Auge gefasst, schließlich stärke 
jedes neue Mitglied die Landschaft in ihrem Bemühen, die 
kulturelle Vielfalt in der Region zu fördern.

Landschaftspräsident 
Horst-Günter Lucke 
Foto: Peter Kreier

Ein Buch, an dem nicht nur Oldenburger ihre Freude haben: „Das Olden-
burger Land – Ein starkes Stück Niedersachsen“ wurde in der Region bereits 
zu einem Bestseller. Das von der Oldenburgischen Landschaft herausgege-
bene Buch zeichnet ein aktuelles und buntes Porträt von Land und Leuten, 
von Natur und Kultur, von Geschichte und Geo grafi e, von Wirtschaft und 
Wissenschaft. Die Autoren Rainer Rheude (Text) und Peter Kreier (Fotos) 
präsentieren das Oldenburger Land und seine Menschen anschaulich und 
lebendig, fundiert und kurzweilig. Ein Buch, in dem alteingesessene Olden-
burger ebenso gerne blättern und lesen wie Neubürger, die ihre neue Hei-
mat kennenlernen wollen.

Das Buch (Isensee-Verlag Oldenburg, 368 Seiten, 522 Bilder, gebundene 
Ausgabe, Preis 19.80 Euro, ISBN: 978-3-89995-371-8) ist erhältlich in 
allen Buchhandlungen und direkt bei der Oldenburgischen Landschaft, 
Gartenstraße 7, 26122 Oldenburg. 
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Weiße Schäfchenwolken, die ins Blaue ziehen – 
gut möglich, daß mir die Welt da draußen so 
frisch und blankgeputzt erschien; möglich frei-
lich auch, daß der norddeutsche Himmel grau 
und niedrig hing, als meine ersten Blicke als Rei-
sender ihn trafen. Das Gesichtsfeld war klein, 
gerahmt von den gefl ochtenen Rändern des Kin-
derwagens, der weiß und schön geschwungen 
war wie ein Schwan. Solche weichen, runden Li-
nien standen im tröstlichen Kontrast zur Zeit, 
die von den mageren Erwachsenen als hart und 
schwer bezeichnet wurde, Jahre des Mangels, 
des Behelfs und Ersatzes. Das Schwelgen im 
Rundlichen war in den frühen fünfziger Jahren 
wohl eine warenästhetische Vorahnung der auf-
gehenden Wirtschaftswundersonne; das Design 
trug schon lange vor der Freßwelle Wohlstands-
bäuche – nicht nur der Kinderwagen, in dem ich 
reiste oder genauer gesagt: gereist wurde, son-
dern auch höherentwickelte Transportvehikel 
wie der VW-Käfer, der Ford „Buckel“, der drollige 
Messerschmidt Kabinenroller und auch die Mo-
torräder. 

Wenn ich, dem Kinderwagen bald entstiegen, 
mit meinem klappernden Holzroller unser Vier-
tel zwischen Ofener Straße und Botanischem 
Garten, St. Peter-Kirche und Ammerländer, be-
reiste und mich in Lack und Chrom gespiegelt 
sah, mögen mich Ahnungen berührt haben, daß 
man mit diesen blitzenden Wundermaschinen, 
die damals so selten waren wie heute ein Pferde-
fuhrwerk, wahrscheinlich noch viel weiter kom-
men konnte als von Straßenecke zu Straßenecke. 
Und eines Tages beobachtete ich staunend, wie 
ein Nachbar sein Motorrad mit Taschen und Bün-
deln belud; den Seitenwagen des Motorrads be-
stieg die Frau des Nachbarn, beide schoben sich 
die Schutzbrillen vom Helm auf die Augen und 
knatterten unter Fehlzündungen in einer Abgas-

wolke davon. Die fahren nach Italien, sagte mein 
Vater. Nach Capri. Zum Camping. Und zum 
Beweis erhielt die gesamte Nachbarschaft von 
diesen Pionieren nachkriegsdeutscher Italien-
sehnsucht wenig später Ansichtskarten, auf 
denen ein glühender Sonnenball über schroffen 
Klippen im blauen, ach so blauen Meer versinkt. 

Doch statt uns von Neid und ungestilltem 
Fernweh überwältigen zu lassen, schmierte mei-
ne Mutter ein paar Butterbrote, füllte die Ther-
moskanne mit Tee, und los ging’s mit Fahrrädern 
zu einem Sommersonntagsausfl ug in die nähere 
Umgebung. Mein Bruder hockte auf dem Kinder-
sitz vor meinem Vater, ich auf dem vor meiner 
Mutter, der Fahrtwind blies uns ins Gesicht, 
manchmal prallten mir Insekten gegen Nase und 
Wangen, meine Mutter sang vielleicht „Wohlauf 
in Gottes schöne Welt“, und nach einer Rast im 
Gras am Straßenrand hatten wir auch bald – 
zum Beispiel – das Nordseebad Dangast erreicht. 
Bei Ebbe buddelten wir im Schlick, bei Flut 
plantschten wir im fl achen Wasser des Jadebu-
sens herum, dem Wasser der Nordsee also, die 
auch die Insel Wangerooge umspült, zu der 
schon bald meine erste, echte Ferienreise führte. 

Während das Heck noch das satte Grün des 
ostfriesischen Deichs zu berühren schien, streif-
te der Bug bereits die prilzerklüfteten Salzwiesen 
im Süden der Insel. Zwischen der mit Holzstan-
gen und Birkenstämmen abgesteckten Fahrrinne 
zog die Fähre – damals erschien sie mir riesig: 
Ein Ozeandampfer, mit dem man bis ans Ende 
der Welt hätte fahren können. Es gibt ein Foto, 
auf dem einer der freundlichen Matrosen mir sei-
ne Mütze aufgesetzt hat und mich auf dem Arm 
halt. Einen Schiffsjungen wie dich, scheint sein 
Lachen zu sagen, können wir immer brauchen. 
Am Inselanleger ging das Abenteuer weiter, denn 
dort erwartete uns die Inselbahn mit der kleinen 
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Dampfl ok. „Rasender Elias“ wurde sie genannt. Die Fähre 
tutete zum Abschied mächtig aus ihrem Nebelhorn, die Lo-
komotive pfi ff das Willkommen, zog an, die Waggons mit 
den Holzsitzen ruckten, dann schunkelten wir auf dem 
Damm durch die Salzwiesen zum Insel-Bahnhof, der adrett 
wie die nur unwesentliche Vergrößerung eines Häuschens 
von einer Modelleisenbahn-Anlage wirkte. Über seiner Uhr 
prangte die Inschrift „Kehre wieder“. Und da waren wir 
dann ja auch. Ferienzeit zwischen Leuchtturm und 
Westturm, zwischen Watt und Brandung: Wangeroo-
ge. Schnappschüsse, die im Fotoalbum meiner Eltern 
kleben: Mein Bruder und ich beim Bau einer Sandburg; 
Schaufel und Eimer und aufblasbarer Wasserball, rot-gelb-
grün muß er gewesen sein, das bricht noch durch das vergil-
bende Schwarz-Weiß der alten Bilder. Mein Vater lacht und 
legt meiner Mutter den Arm um die Schulter. Und über dem 
Kopf meiner Mutter fl attern die Fahnen der Strandpromena-
de. Weiß ich das wirklich noch? Das und all das andere aus 
diesen versunkenen Jahren? Wie sind die Beziehungen zwi-
schen Bild und Leben, zwischen Vorstellung und dem, was 
wirklich geschah? Vielleicht haben die alten Fotos von uns 
eine unendlich dünne Haut abgezogen und diese dann zu 
Bildern entwickelt? Vielleicht arbeitet unser Blick nicht an-
ders, und die Erinnerungsbilder, die in der Dunkelkammer 
unseres Vergessens auf Belichtung warten, sind keine leeren 
Vorstellungen, sondern feine Substanzen mit einer Art geis-
terhaft unkommandierbarem Eigenleben? Noch weitaus fei-
ner als der Sand, durch den wir barfuß liefen, dem Wasser 
entgegen. Im fröhlichen Gewimmel auf der Hauptstraße 
schieben wir unseren Bollerwagen zum Strand, in dem sich 
Handtücher, Spielsachen, Sonnencreme und ein Picknick 
befi nden. Mein Vater grüßt den Lehrer, der uns gestern mit 
einer Touristengruppe durchs Watt geführt hat. Das Klinker-
pfl aster glüht, alles ist hell, Inselsommer eben – und plötz-
lich der muntere Singsang: „Hallo, ein Sonnenfoto! Von 
Ungermann.“ Wir drehen uns um. „Der Kleine etwas mehr 
zur Mutter bitte, so, und lächeln, und danke.“ Ungermanns 
Fotograf, ein Original, das in den 50er Jahren Hochkonjunk-
tur hatte, als Kameras noch nicht zur Reise-Standardaus-
rüstung gehörten. Mein Vater hatte seinen eigenen Apparat, 
aber ein Sonnenfoto von Ungermann gehörte zu Wangerooge 
wie Leuchtturm und Westturm, wie Brandung und Strand. 

Doch blieben solche Reisen, die durch die Überfahrt mit 
dem Schiff etwas Exotisches bekamen, einstweilen Ausnah-
men von der Regel, daß ich die Ferien zu Hause oder besten-
falls bei Verwandten verbrachte. Diese sogenannten Som-
merfrischen begannen damit, daß meine Mutter feststellte: 
Der Junge braucht mal Luftveränderung – aber dann war es 
am Ende doch nur ein Tapetenwechsel, denn bei Onkel und 
Tante im Sauerland passierte kaum etwas anderes als zu 
Hause in Oldenburg. Immerhin kam es zum erregenden 
Abenteuer einer Bahnfahrt! Wenn der Lautsprecher auf dem 
Bahnsteig das Einlaufen des Zuges ankündigte und dazu 
aufforderte, von der Bahnsteigkante zurückzutreten, wenn 
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das schwarze Ungetüm von Lokomotive zischend und schnau-
bend alles in weißen Dampf hüllte, wenn wir Plätze im Abteil 
gefunden hatten und auf dem gegenüberliegenden Gleis 
ein Zug abfuhr, so daß man das Gefühl hatte, selber bereits 
zu fahren und die Erwachsenen dann regelmäßig mit dem 
Scherzchen aufwarteten: Vorsicht am Zuge, der Bahnsteig 
fährt ab, wenn der Zug sich dann schließlich ruckend und 
zuckend in Bewegung setzte und, wie im Lied, aus grauer 
Städte Mauern hinaus durch Wald und Feld zog – dann, ja 
dann, konnte, wer eine Reise tat, am Ende zumindest erzäh-
len, daß er eine Bahnfahrt gemacht hatte. 

Inzwischen war die Sonne des Wirtschaftswunders längst 
aufgegangen. Ihr warmer Schein konkretisierte sich Anfang 
der Sechziger Jahre im elfenbeinfarbenen Lack des ersten Au-
tos, das mein Vater erstand. Es handelte sich weder um den 
allseits milde belächelten Leukoplastbomber der Marke Lloyd, 
der gewissermaßen die Westversion des Trabis „von drüben“ 
darstellte, noch um eine der barock-verspielten Limousinen 
der windigen Borgward-Werke, sondern selbstverständlich 
um einen als solide, vernünftig und mithin einer vierköpfi gen 
Beamtenfamilie perfekt angemessen geltenden VW-Käfer – 
freilich bereits das revolutionäre Modell mit der sogenannten 
großen Heckscheibe. Der Wagen kostete die stolze Summe 
von Fünftausend Mark und stellte somit eine Investition dar, 
die regelmäßig gewaschen und poliert werden mußte – das 
umso mehr, als nun auch bald eine automobile Ferienreise in 
Aussicht gestellt wurde, die alles in den Schatten stellen wür-
de, was ich bislang in dieser Hinsicht erlebt hatte. Die Reise 
war nicht nur weit, sondern sollte sogar ins Ausland führen; 
zwar nicht gleich ganz bis Italien, was meinen Eltern vermut-
lich allzu frivol erschien, aber immerhin nach Österreich. 
Und so wurde dann eines Tages der winzige Stauraum unter 
der Kühlerhaube und der als Kofferraumersatz fungierende 
Gepäckschacht hinter der Rückbank mittels einer general-
stabsmäßigen Planung mit unseren Habseligkeiten vollge-
packt, wobei mein Vater um jeden Millimeter rang, und die 
sperrigeren Gepäckstücke fanden auf einem Dachgepäckträ-
ger Platz. Schließlich steckte meine Mutter rasch noch ein fri-
sches Sträußchen Maiglöckchen in die Blumenvase am Arma-
turenbrett, und wir tuckerten los. Das Autobahnnetz jener 
Jahre hatte langst noch nicht die fl ächendeckende Totalität 
der Gegenwart erreicht, so daß der inzwischen nicht nur für 
zuverlässig, sondern gewissermaßen haustiergleich für 

„treu“ gehaltene VW einen Großteil der Strecke über gute, alte 
Landstraßen dahinschnurrte. Am Abend erreichten wir 
Oberbayern, übernachteten in einem preiswerten Gasthaus, 
überquerten am nächsten Tag die Grenze, ein Vorgang, den 
ich als ungeheuerliche Erweiterung meines Erfahrungsraums 
in Erinnerung habe, und erreichten schließlich unser Ur-

laubsdomizil, eine Familienpension in Kärnten. Hier hieß 
der Kuchen Mehlspeis’ und die Pfi fferlinge hießen 

Schwammerln – ja, wir waren wirklich im Ausland.
( … wird fortgesetzt)
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